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vonald hielt nach den Wahlen heſtern ſeine erſte Rede, 

Schaxrarweiſungen werden zu gewiſſen Zeitprklen von den 

tauſend Pfund italleniſchem und dreihunderltauſend Pfund 

kinze lpreis 150 000 Mk. 
Becruospreis monotlich: 

In der Seſchafis ſtelle 1800. 000 Mmt pol 
3 zeitunasboien l �50.ooo. 

e peſ 12— 
Auslond.... 2200 000. 
Pro Woche 832 000 Keoeknon und õeſcha ftoene: 

codez, Petrikauer Straße Nr. 86. 
Telephon Nr. 6 . 86. 

Poſiſcheckkonte 60.680 
Hhonorare werden nur nach vorheriger 
dereinborung verahlt. Unverlangt ein · 
geſandte Manuſkripte werden nicht auf · 

bewohrt. 

Erſcheint mit fusnahme der nach 
zeierlagen folgenden Tage fruhmorgens 

dnzeigenpreiſe: F 
Die ?gelp. Nillmeterzeilez2soo Nx.pol 
die gefp. Reklamez.Mm. 100, 00. 
Eingeſandis im lokalen Teile 200000 
zür ürbeitſuchende beſondere bergun- 
ſtigungen. finzeigen on Sonn- und 
Feiertagen werden mit 26 Prozent be⸗ 
rechnet, Auslands inſerate 00ꝰ/ Zuſchlas 
Bei Betriebsſidrung durch hoͤhere —J 
walt. EArbeitsniederlegung. Schließung 
der Jeitung oder klusſperrung hat der 
Bezieher keinen Enſpruch auf Lach 
leferung der Zeitung oder Ruckzahlung 

des Bezugspreiſes. 

Nr. 184. 
— — 

Waſhington, 28. Dezember. Im Namen des Schatz⸗ 
amtes hat Schehzſekretãr Mellon die Grllärung abgege; 
den, daß der Mangel an Lebensmitteln in Deutichland eine 
anverzagliche und direkte Silfe erfordere. Er 
gibt zu, daß dle Welgerung Frankrefchs, die Prio⸗ 
ritãt für eine Anleihe zu dieſem Zweck zu gewähren, dle 
Emiſſion einer derarligen Aulelhe nums glich mache, und 
beß es deshalb noiwendig wãre, eine großzagige ſofortige 
HSilfsaltlon ins Auge ju faſſen. 

New· Bork, 28. Dezember. Gompers ſagt in cinem 
Aufruf an den amerilauiſchen Arbelterband um Hilfe für 
die beuiſchen Arbelter, dah das Cleud in Deutſchland alle 
Arbeltergewerlſchaften zerſtören und ũberall die Lohne und 
die Lebenshaltung herunterſeen Wunie. Einzig Ame⸗ 
xi?a könne Deutſchland helfen, da die Arbeiter 
p Exurepa armer ſind als vor dem Welllriege. 
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Maedonald in Erwartung ſeiner 
Miſſion. 

Sondon, 28. Deſenber. (Pat.) Ramſay Mac⸗ 

in der er jeiner Zufriedenheit über das Ergebnies 
der Wahlen Ausdruck gab und die Sielluug der drei 
Hanpiparieien im Unterhaus umſchrleb. Maedonald be⸗ 
merltte, daß er, ſoſern ihm die Leitung der Regie⸗ 
rung angetragen werden ſollle, er ſie annehmen 
werde. 

Eloyd George erkrankt. 
8loyd, George iſt infolge einer Erlällung 

bettlägerig geworden. 

Der frauzöſiſche Franken auf der 
ſchiefen Ebene. 

Parls, 22. Dezember. (Pat.) Die letzie Span⸗ 
nung der fradſiſch-engliſchen Beziehungen hal nachkaltig 
auf den Kurs der hochwertigen Valuten und der frauzöfi⸗ 
ſchen Renten an der Pariſer Börſe eingewirkt. Der Dellar 
ſtieg auf 1917, Franlen und die Zerozentige Rente fiel 
von 100 auf 51, die 41,prozentige von 100 auf 67 
Franlen. Obloe Erſcheinung iſt in der Hauplſache auf 
die hohe Summe der ſchwebenden Sitaats⸗ 
ſäulb Frankreichs zurückufſthren, die einſchließ⸗ 
lich der Schatzanweiſungen und Anleihen 60 Milliar⸗ 
den Feanſen beträgt. Der überwlegende Teil der Schatz 
anwe ungen iſt im Aut lande als Dedung für die Kriege 
ſchuld Ind die bedentenden Rohſtoffe inlänfe deponert. Dieſe 

aus ländiſchen Banken auf den iniernallonalen Geltmartt 
geworfen, was jedesmal einen Wertrüchgang des Fran⸗ 
ken verurſacht. 

Polens Ausverkauf. 
Wie in Londoner diplemaliſchen Kreiſen verlautet, 

ried die jur Anſang Jar nar in Belgrad in Ausſicht ge⸗ 
nommene Taguno der Kleinen Entente ſich über die Qu'⸗ 
Zahme Polens in die Kleine Entete endgüllig ſchlüſfi 
werden. Man ift in den Kreiſen der Kleinen Ertente 
derüber lebhaft beuaruhigt, dak Amerika, Eugland und 
Ztalien Polen in zunehmender Weiſe finanzieren und es 
dadurch in eine politiſche Abbängigkeit bringern. 
Man weiſt in dieſem Zulammenhange darauf hin, daß die 

rſchauer Reolerung einem amerilauiſchen Syndilat die 
un beulung mehrerer greßer Walder im Diſtritt Grodno 
xerlaſſen habe, ferner anem ital'enlſcheenaltſchen Syndilat 

4. ier Führung der Flatwerle die Audbeuung der polri⸗ 
ſchen Veiroleumfelder ũberlaſſen wird. Dieſes Syndilot 
abeet, wie Dally Telearepe mitteilt, milt drelhundert · 

Der merilaniſ e Kongre al bis zum 
8. Jar var vertagi. —— we 
Die bevorſtehende Ernennung eines 

deutſchen Botſchafters in Paris. 
Paris, 28. Dezember. GPat.) NMiuiſterpräſident 

Poincars wird am Mentag den deutſchen Geſchäfte⸗ 
träger von Hae ſch empfangen, dem die Reichſregierung 

ſich mit der franzöſiſchen Regierung ver fländigen ſoll. 
Berlin, 28. De ember. (Pat) Der deutſche Ge⸗ 

ſchãfte träger von Hoeſch wird bei der nachſten Bewarche 
Voiregroͤ die Deutſchrift des deulſchen Reiches in 
Sachen einer Wiederherſtellang des normalen Rechtsozu⸗ 
ſtandes im Rheinland aud der unverzüglichen Ernen⸗ 
nung eines deuiſchen Rotſchafters in Paris unler⸗ 
breiten. Im Zuſammenhang mit dieſer Ernennung wer⸗ 
den dle Namen v. Maltz an und v. Soveſch genannt. 

Der neuet deutſche Reichsbank⸗ 
prãſident. 

Berlin, 23. Dezember. (A. W) Der Reichsprãſi⸗ 
dent hat heute den bieherigen Deviſentommiſſar Dr. 
SSaach t zuin Neichsbantpräfitenten ervanni 
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engliſchem Kapttal und wird von emer kleinen Londoner 
Baukengrappe ein Betriebslapilal von L2 Will. exhallen. 

Monarchenſchickſal. 
Das griechiſche Aonig⸗paar in der Fremde. 

Bnkareſt, 28. Dezember. (Lat.) Das griechiſche 
Koönigspaar iſt geſtern in Konſtanza engetroffen, wo 
vom xutmãniſchen Throuſolger ewpfangen wurde. Mit 
dem Hefſonderzug fuhr es nach Butareſt weiter. Hier 
wurde ihm durch das rumãniſche Königgspaar, Mitglieder 
der Regierung, Vertreter der Zivilbehörden und eine 
Ehrenkompagnie ein feierlicher Empfang zuteil. Die Gäfte 
nahmen im königlichen Valals Wohnung. 

Der Batikau und die Sſowjets. 
Rom, 28. Dezember. (Pat.) Der Vatllan hat unter 

den Kardigãlen eine Umfrage in Sachen der Auer⸗ 
dennung der Sſowjets de jure veranflaltet. Die 
italieniſchen Kardinele ertlärten ſich für, die deut⸗ 
ſchen gegen eine Auerlennuug. 

Sſowjetpropagauda in Amerika. 
3m Auſchluß an die Erklãärungen des Staais ſere⸗ 

tãrs Hugbes, mit Rußlaud vicht verhandeln zu wollen 
hat datß Staats depariement aufgefangene JIu ſtrutt loe 
nen der Sſowjetregierung au die „Arbeite - 
partel· Ameritas verõffentlicht, die ausfũhrlche Plane 
für eine Revolution des Proletariatbe in den 
Verein gten Stacten enthalien mit dem Ziel, die rote 
Fahne auf dem Weifen Hauſe zu hiſſen. 
Das Zußſtizdepartement hat dem Siaaisbepartement 

die Ver ſicherung gegeben, doß dieſe Juſtrultionen authen⸗ 
tiſch ſeien. Ein Teil dieſes Programms beziehe ſich 
auf die Organiſalion von Kampfeinhelten, die einmal in 
der Woche Schleßunterrxicht und Unterweiſung in Vienier⸗ 
arbeiten erhalten wüßten. 

Die Veroöffentlichung dieſer Tokumente bezweckt den 
Beweis, daß die Erklärungen des Stagats ſelrelärs Hug ⸗ 
hes öber die Nolwendigleit, der rnſſiſchen Propaganba 
in hen Verelnigten Siaaten den Hals abzudrehen, durch⸗ 
aus begrundet find. 

LZondon, 28. Te⸗ ewber. (Tat) Die Regter⸗Agen ⸗ 
tar berichtet aus New⸗Yoxk, daß die amerilaniſche Re⸗ 
gierung die von Tſchitſcherin vorgeſchlagene Beru⸗ 
jung eines Schledsgerichts zur PBrufung der Authen⸗ 
iziiät der vom Stadsbeparlement veröffentüchlen Doku⸗ 
mente abgelehnat habe, da ſie öberzeugt ſei, deß die 
den Extremiſten überſandien Infteu onen eocht ſeien. 
Sſowjetrepublik der Wolgadeutſchen. 

Moskau, 28 Dezember. In Januar 1024 wirbd 
ein Kongreß der Sſowſeis des autenomen Gebietes der 
Wolgadentſchen tagen. Er wird vor allem die Frage der 
Umformung dieſes Gebletes zu einer Sſowjetrepu⸗ 
blit der Wolgadeutfſchen innerhalb dee Sſowje! 
bandes zu eunſcheiden haben 

ein Verzeichnis aller Fragen überſaßdt hat, in denen e 

1. Jahrgang. 

Menſchlickeit — Kealpoliſſk. 
Wir ſind uns fraglos alle darüber im klaren, daß der 

große Völkerkonflikt von 1914/18 mit allen ſeinen grauen⸗ 
vollen Rachwirlungen nur elne FJolge menſchlicher Blndheit 
uad Schwäche war. Gerade aber deshalb hätte man natur⸗ 
gemüß erwarten lönnen, daß dieſes furchtbare Exempel die 
Menſchheit zu einer beſſeren Einſicht häite belehren müſſen. 
Der Sebrannie ſcheut das Feuer“ ſagt ein Sprichwort. 
Und das iſt klar und logiſch. 

Drotz der harien Schule aber, die die Menſchheit im 
letzten Jahrzehni durchmachen mußte, hat man es immer 
noch nicht vermocht, die hieraus ſich ergebenden Nußonwen⸗ 
dungen zu ziehen. Diejenigen, die geglaubt hatten, daß 
nun eine Zeit des Friedens and der aufbauenden Arbeit 
folgen wũrde, haben eine 7 Enttãuſchung erfahren 
mũſſen. Nichts, aber auch gar nichts haben diejenigen ge⸗ 
lerni, die die Geſchicke der Völler leilen und es iſt erſtguu⸗ 
lich und befremdend zugleich, mit welch beiſpielloſer Leicht⸗ 
ferligleit auch heute Konflilte gelöſt? werden, die ihrem 
Weſen nach geeignet ſind, eines ſchönen Tages die Fackel 
des Krieges zu heller Flamme amzufachen. Man iut dies 
im Bewußtſein der erlangten Macht und diltiert dem 
augenblicklich Schwãcheren einfach ſeinen Willen auſ. Für 
die Zulunft aber glaubt man ſich durch die Schaffung ſtar⸗ 
ler Heere ſichhern zu lbönnen. 

So eilen wir auch heule wie vor dem Jahre 1014 
mit ſcheinbar offenen Augen dem Abgrunde enigegen, ohne 
noch die Folgen der lezien Kataſtrophe überwunden zu 
haben. Und es geſchieht dies irotz aller Warnungen, die 
vpon Uinls und rechts dommen. Kelne Geringeren als 
Franceco Nilti, Acyd George und Keynes ſind es — 
am nur einige von zahlreichen Beiſpielen zu nennen —, die 
ihre Stimmen in dieſem verhängniavollen Augeunblick lauler 
als je zuvor erheben, um vor dem neuen Verderben zu 
warnen. Die Gewalligen aber, die augenbliclich au der 
Spltze der ſogenanntden Siegerſtaalen fiehen, ſchlogen dieſe 
Warnungen in den Wind und häufen Tag um Tag neue 
ſchwere Veraniwortung vor Goit und Menſchheit guf ihre 
Hãupter. Und ſie tun dies, obwohl dieſe Warner ſich ſelbſt 
im eigenen Lager erheben. 

So veroffentlichte z. B. neuerdings einer der belaun⸗ 
keſten belglſchen Vroſeſſoren, Maurice Auſiaux, in der 
Inderedance Belge* einen Arlilel, in welchem er auf die 
große Not im Ruhrgebiet hinwles. Nach ſeiner 
Inſicht hat die Stuude der Barmberzigkeit 
für die belgiſche Volilik geſchlagen. Wer kühl überlege, 
mũſſe ſich daron ũberzengen, daß es eine ſchlechte Po⸗ 
Utit wäre, an den Ufern des Rheins und im Ruhr⸗ 
ebiel unausrottbaren Haß groß zu ziehen. Wer 
das tue, ſichere Belgien keine ruhige Zulunft und gebe 
ihm keine fländige Garantie gegenüber Deuiſchlaud. 
Man müſſe bedenken, daß die Lage ſich gewiß andern 
werde. Deutſchland werde wieder ſtark wer— 
den, und wenn es ſich daun daran erinnere, mit einer 
unolaublichen Schärle behandelt worden ſein, wird es 
dann nicht auf Rache ſinnen? Gewiß dürfe man wicht 
zu ſehr auf die Anerkennung der Völler rechnen, aber wer 
die Gegenſẽhe verſchärfe, crbeiie nicht für eine uterna⸗ 
lonccle Verſſtändigung. Die Zeilt dränge, das Nichlstun 
mſſe aufgegeben werden. Man müſſe ein umſaſſendes 
Werd des Beiſtandes orgamiſieren. — 

Der belgiſche Warner laßt ſich in ſelnen Ausſũhrungen 
von hamanliãren Geſichtepunlten leiten, wenn er davon 
ſpricht, daß die Sttnde der Barmherzigleit für Belgien 
geſchlagen habe; auderſeits aber beweiſt er politiſchen 
Scharfblick, wenn er ſeine Raiſchläge im Hinblick auf die 
Zzu kunſi Gibl. Eine Poinit der Race laun — nd dawit můüßle gerade in erſter Linie der wirlliche Diplomat 
rechnen — nur wieder den Gedanklen der Vergeltung 
grofß ziehen. Das iſt der moraliſche Schluß aus dieſer 
Sache. Nicht minder wichtig iſt es aber, dieſe Frage auch 
nach der wirtſchaftlich en Seite hin zu erwägen. Ein 
Zyſammenbruch Deuiſchlands würde zweiſellos auch für die 

das wihnte im viaute Awerika will Aeutſchlaud helfen 
Dr. Schacht — neuer deutſcher Reichsbantpräſident. 
MWacbdonald in Erwartung ſeiner Miſſion 
Der Vatikan und die Sſowjets 
Sſowjetyrapaganda in Amerika. 

Heute: Illuſtrierte Beilage. 



2 Frele Preſſe — VDlentiag, den 26. Dezerber 1020 
gbrigen Voͤlker Europas von verhängnieveller Wirfung 
ein. Das beweift ſchon jetzt die Tatſache zur Genüge 

doß das geſamle Wirtſchafts eben heute ſchlimmer denn je 
zuvor urter dem Druckt des Diltats von Verſailles zu 
leiden hat. 

So ſchauen wir auch henle wie ſchon ſeit vlelen 
Jahren nach Staat?männern aus, die imflande ſind, 
Realpolitik im wahren Sinne dieſes Wotes zu 
treiben, B. V-SA. 

becxleluerung der paclamente 
Von 

Oberprãfident a. D. v. Satocki. 
In der Deutſchen Allgemeinen Jeltlung“ er⸗ 

greift der ehemalige Oberp aſident von Oſpreußen 
und ehemalige deutſche derpflegungsdiktator v. 
Batocki zu dleſer auch bei uns hochokluellen 

Sroge das Wort. Wir geben dieſe beachtenswer 
ten fusfuhrungen mit nur unweſentlichen kur 
zungen nachſtehend wieder. 

Die Scqriftleitung. 

Zurzeit wird über die Verringerung der Zahl der 
Abgeordneten im Deuiſchen Reichtiage und in den VSand⸗ 
kagen beraten. Es iſt erfrenlich, daß unter dem Eindrudk 
der parlamenfariſchen Lelſtungen ſogar unſeren Geſeß⸗ 
gaebern“ ſeltſt in einem lichten Moment die Erkenntinis der 
Upbaliborſeſt des jetzigen Zuftöndes gekommen iſt. Tat⸗ 
ſächlich ift der Zuſtaud, daß die zweliavſen iUüigfien und 
befien Männer Deutlchlands — das ſellen doch die Volka⸗ 
vertreier im Veicholage und in den Laubtagen ſein — 
unter Rufwand großer öͤffentlicher Minel der Beruſs⸗ 
arbeit fernagehalten und zur Anhörung enb⸗ und zweckloſer 
NReden in ſchlechter Laft, zum garoßen Tell ohne we'eniliche 
pofitive Mitarbelt an den Geſchaͤften des Parlaments, an⸗ 
gehalten werden, bei der Lage Deuiſchlands unerträg⸗ 
lich. Die bisher vorgeſchlagenen Miltel ſind nicht wirl⸗ 
ſam, weil eine ſe radilale Verringerung der Abgeordnete n⸗ 
jabl, wie ſie noͤtig wäre, nicht erreichbar und in mehr⸗ 
facher Hinſicht auch bedenllich ift. 
hh ſchlage ſtatt deſſen folgenden Weg vor: 

Die Zahl der Abzeordneten bleibt unveränbert, bos 
Plennum taat aber nur wenige Tage im Zehre, etwa 
hel der Konſtituierung, bei der lezten Leſung des Etais, 
bei Veſafſungkãnderungen und bei Bildang neuer Regle⸗ 
rungen. Die laufenden Arbeiten beſergt ein ſtänbiger 
Hauptonsdſ«sſuß, der ars einem Fäünflel der Abge⸗ 
srdneten, im Reichsage olſo aus achtzig bise hundert, in 

den Landtogen entſpredend weniger, befleht und, nach dem 
Verhoͤlinle wablſyfſem gewaͤhlt, der Stoͤrke der Fraknionen 
entſpricht. Von einer Iraltion von hundert Mann würden 
zwanzig, von einer von fünſzehn Mann drei, von einer 
kleinen Gruppe von vier bis junf Mann einer dem Houpt⸗ 
oudſchuß angehören. Jedes Mitglled des Ausſchuſſes lonnte 
fich für ein oder mehrere Sitzungen durch einen von ihm 
hu beſtimmenden Abgeorbneten verlreten laſen, was ims⸗ 

be ondere in Fallen in Frage kommt, wo der Vertreter 
Irilich oder lachlich dem behandelten Gegenftande nahefleht. 
Die Fachausſchüſſe würden unter Verkleinervng ihrer Mit- 
olieherzabl, dle ſehr nũl ch ware, aus den Haupianeſchuß⸗ 

mitgliedern wit der Veſugnis der Vertreinng beſetzt wer⸗ 
.den. TDaogegelder würden außerhalb der Plenarfigungen 
wur an die Baunpiaus chußmſglieder oder beren Verſreier 
wiccht an beide zuglelch gezahlt. Freie Bahnfahrt, die ja 

denm Reiche keine Barkoflen verutſacht, bͤnnten alla Abge⸗ 
ordneten beholen, ſo doß Zuſammenlünfte der Volllrak⸗ 
ionen auch auyßerhalb der Plevorſitzungſlage ohns große 
Koflen für d'e Teilnehmer flatifinden lönnten. 
Unm Zafallsentſcheibungen inſolge zeitweiligen Fehlens 
emnes groͤßeren Teils der Hauplauf ſchuf mitqlieder einer 
Fraltion zu vermeid en und um bei wenieer wichtigen Ver⸗ 
andlungen auch noch eirem Teil der Hauptausſchuß mit⸗ 
ſlehder die Moͤglichleit zu nutzlicherer Arbeit außerhalb des 

J ohen Hauſes zu geben, wäre die in anderen Parlamenten 
jui bem ährte Beſtimmung zu treffen, daß geitwellig Abwie⸗ 

—* einem Parteireunde Abſimmungkẽvollmacht geben 
ldanen. Da die Abflimmung nicht durch dle Reden, die 
die Abetordneten ansdren müſſen, ſondern durch Fraktlons⸗ 
den greselt wird, iſt ſolche Vollmachlerteilung ſachlich 
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Meben einer weſentllchen Koflenerſparnis würde diaſe 
Negelung lucht'gen, im praltiſchen Leben führenden Leuten 
die Moͤzlichkleit geben, unter Fortführung ihres 

erufſa Abzeordnete zu werden, irdem ſie zwar au der 
irekten parlawentariſchen Arbelt vur wenige Wochen im 

hhre (bei den Plenarſitzungen, bei wichligen Fraltlond⸗ 
zuncen und als Vertrefer bei ihr Senderkach oder ihren 

Wahlkreis betreff en den Geratungen) teilnebmen, ober trotz⸗ 
benm ihren vollen Einflaß auf die wichtigeren Entſcheibnngen 

ausũben und die Verbindung zwiſchen Fraltion und Wählern 
naufredterkal'en können. Die 20 Prozent der Abgeordneien, 
biäe ſchon jetzt bie laufende Arbeit leiſten, (eine ſolche Zah 
paon Berufs varlamentarlern wird man troß der geyen 
. bieſen Stand beſtebenden Bedenken nicht eutbebren loönner) 

zuer ihre Junktionen, werden aber durch die Maſſe 
der Mitlaäufer weniger als jegt in der Arbeit geflört 
Dabei wũrden ſid er weniger und lürzere Reden gebalten 

werden, da vor achizig Zuhdrern erfahrungagemaß ſeder 
weniger ſpricht als vor v erhundert, zuwal ja die Preſſe 

du dden läugſt nicht mehr ſo grijnblich wie früher wie⸗ 
erg bt. 

derg Unſir Parlamentobetrieb kraukt an der mindeflen? 
für deutſche Verhältniſſe völlig falſchen Ziltion, daß dads 
Anbören der Reyen und dethalb die Anweſenheit einer 
großen Zahl von Abgeordnelen bei den Situngen einen 

Zweck habe. Eniſch'ießt man ſich zur Preisgabe dieſer 
Itt on, ſe eraibt fich eint Reform eiwa in dem dargelegten 
Sinne ganz von ſelbſt. 

— ——— 

killen Freunden 
wunſchen wir 

frohe weihnacht! 
„SFreie Preſſe“, 

Schriftleiiung und derias. 

Cokales. 
Lobdz, den 28. Dezember. 

We hnacht. Von Randolph Wilibald, Lodz. 
In dauſtres Schweigen iſt die Welt gehullt, 
Und RNebelſchwaben wallen auf und nieder; 
ſKtein froher Laut burchdringt bie eiſ'ge Luft, 
Nar RNaben krächzen heiſer dann und wain. 
ſs iſt, als wäce nun des Lebens Frohſinn 
Und alle Luſt und Frende jah erſtarrt. 
Der RNord fegt eiſig Aber de Fluren, 
Und in den Waldern klingt das Grauen, 
Das bange Aechzen winbzerzauſter Bäume. 
Ganz ftill und mübe ſchaukeln Flocken nieder 
Und bdecken lindernd manches Erdenlein. 
Da bebt ganz lein in weiter, veiter Ferne 
kin Klingen an ſo froh und allvertraut, 
Kommt naher, immer naͤher, wird zu einem 
Hell durch die Lufte brauſenden Geſang 
Und reißt die Seele aus dem Grau des Alltags 
Zu reiner Freud' empor und ſtiller Wonne. — 
Die alte Kunde iſt's von der allmaͤcht'gen, 
Das All mit Urkraft füll'nden Goͤtterliebe, 
Die Menſchen Gditern gleich und Gott zum Nenſchen 
In ewig gleichem Wechſel werden läßßt. — 
Und Tannenduft und Lichterglanz berauſchen 
Den Sinn, und die Gebanken irren weit 
Zuruck in baſeinotrunk'ne Jugendzeit, 
Die ſonnenklare Norgenfruhe unſres Lebens 
Und alles raunt und fluͤſtert traumverloren 
Von mãarchenft ler Weihnatsherrlichkeit; 
Auf Erden und im Himmel ſcheint nur Güte, 
Und Gott und Menſchheit werden eirs in Liebe. 

Weihnachten. 
Es iſt erſchienen die heiſſame Gnade Goltes 

allen Menſchen. Titus 2.11. — 
Im fernen Land in tropiſcher Sonnenglut trafen ſich 

einſt ſolche, die als Kinder Weihnachten nach deulſcher kirt 
in deutſcher Zunge gefeiert haliſen. Harle Männer waren 
es inzwiſchen geworden. Das Leben halie ſie in tollem 
Tanze herumgewirbelt, mit kühner Fauſt hatten ſie ihr 
Schickſal gemeiſtert. Nun ſprechen ſie von dem Inner⸗ 
lichſten: Von ihren Lieben in der Ferne, von ihrer reichen 
und glũcklichen Kindheit, von Gott. Es war eine ſtille, 
heilige Stunde, ſie empfanden es alle — und verſtummten. 
Da griff der eine zur Caute, die neben inm lag, leis 
klangen die Saiten, und leiſe flelen alle ein, und waͤhrend 
ihnen die flugen feucht wurden, ſangen ſie: Stille Nacht, 
Heilige Nacht! — 

Das war nicht nur eine wunderbare Stimmung. 
Das war auch nicht nur ein wunderſeltſames Stück vom 
lãngſt verlorenen Kindheitsparadies — das war heiliger 
innerer Beſitz. Mit den lieblichen Tönen der CLieder, mit 
den flammenden Kerzen am Weihnachtsbaum, mit ail den 
zarten Gaben der Ciebe war ihnen das größte im Evan⸗ 
gelium:; die heilſame Gnade Goltes, die unendliche Liebe 
ihres Valers im himmel und der ebenſo unendliche Liebe 
ihres Heilandes vor die Seele geſtellt worden. Was der 
Knabe in ſeinem kindlichen Ahnungsvermögen fromm er⸗ 
faßt hatte, das überwältigte den Mann. 

Das war eine Weihnachtsſreude und ein Weihnachts⸗ 
erlebnis. So ſollen wir auch dies ZRahr wieder trotz Dun⸗ 
kel und Sorgen hindurch dringen zur Weihnachtsreude, 
und aus dieſer Freude ſoll heiliges Erleben werden. Wie 
heißt es doch ſo wunderbar ſchlicht und tief am Schluß 
der Weihnachlserzählung: Maria aber behielt alle dieſe 
Worte und bewegte ſie in ihrem herzen. — 

Es genũugt nicht zu wiſſen, daß in ferner dergan-⸗ 
genheit vor faſt 2000 Jahren die heilſame Gnade Gottes 
erſchienen iſt. Wenn wir dies Evangelium nicht in un 
ſerem Herzen behallen vnd Wort um Wort immer wieder 
erklingen laſſen, dann ſtirbt in uns die Liebe mehr und 
mehr. Vielleicht daß wir ſonſt Schatze ſammeln, den Schatz 
unſerer Seele haben wir verloren, und für Gottes Reich 
ſind wir nicht mehr zu brauchen. — 

Freue dich zur Weihnachtszeit wie ein Kind! Erlebe 
das Wunder goͤlllicher Liebe wie ein Kind, und der Welh 
nachtsſegen wird auch dein Herz hell machen. P.Sch. 

J 
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Schulndote. 
Ein Landwirt aas dem Lodzer Krelſe, der Vorſitendet 

im Sdéhulrat ſeiner Gemeinde iß, erzaͤhlt: 
Der Schulzwang hat große Verwirrung hervorae: ufen. 

In unſerem Kreiſe und wahrſcheinlich auch in allen avderen 
wurde eine Verordnung vnöffen'lcht. derzufolge Elſern, 
die ihre Kwobder nicht zur Schule ſch'cken, nicht nur mil 
Geldftrafen bis au 1 Zioty belegt, ſondern ohendrein noch 
ins Loch geſtick“ werden. Die Landwirte wollen ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich nicht beſtroft werben und verlangen, dakn ihre 
Kinder in Schulen untergebracht werden. Dieſem Wunſche 
kann jedoch in vielen Faällen nicht entiprechen werden, we 
es an den pöotigen Schulräuwen und Lehrkräften fehlt. Ve 
den Eliern, die ſich darob in heller Verzweiflung fFefinden 
geplaot, fahre ich zum Bezirksinſpekor und ſage ihm: „Di 
Polijei beſtroft d'e Landwirte, weil ſie ihre Kinder nich 
zur Schule ſchicken. In meinem Kreiſe müſſen no* 3 Vo!le 
ſchulen eroͤffnet werden, damit alle ſchulpflht'gen Kinde 
untergehracht werden koönnen. Ich bitſe um Raume un 
Lehrer.“ — Nichta davon* — antwortet der Irſpeklor 
vdas Vudget geſtaltet die Einrich ung nener Schnon nicht. 
Ich lann Ihnen nur einen Rat geben. Die befl henden 
Schulen mühſen getelll werden. Mag ein Lehrer in wel 
Schnulen unterrichten.“ 

Der Vorſchlag des Inſpekiars iſt unaudfahtbar. Es 
ift in den Schulen ſchon ohnebin zu eng. Eine derantige 
Vermhrung der Schulen würde den elementarflen Ir forde⸗ 
rungen der Hyziene wide ſprechen. Und darf wan den ven 
Lehrern fordern, daß ſie doppell aube ien? Halt man d 
Lehrer eiwa für eine gebankenloſe Maſchine ohne Nerven? 
und in es nici eine aomddie, Eiterndie ihre ainder dicht zur Schule ſchicknn, durch Strafen zu ſchrecken, wo doch 
uͤberhaupt keine Raͤume vorhanden ſind, in denm vble Kinder 
uuterrichtet werden boͤnnien? 

Die Eehrer gegen eine verderbliche Schul⸗ 
politik. Auf einer uniangſt ſtatigefundenen Verſammlung 
der Warſchauer Mitlelſchullehrer wurde ſolgende Ent⸗ 
ſchließung angerommen: Die verfammelten Mitielſchullehrer 
erhoben onzefichts der ſich in letzter Zeit auf dem —* 
dia Schulweſ ens mehrenden Fälle der möegründeten Eut⸗ 
laſſung von Lehrkräften, der Nichtbeftätigung in d Schila⸗ 
nier ung ihrer pol.tiſchen Ueberzenqung wegen, des Strebens 
nach Verminderung der Z hl der Volkeſchnlen, der Bildungs⸗ 
abtellungen beim Minifterium, ber Beſchneidung der Schul⸗ 
budgeis, der Erſtärkuna des Eirfluſſes des Klerus auf bes 
Schulweſen entgeyen den Grundſe tzen der Verfaſſung gegen 
dieſe Polnik, welche zu einem Sinken des Kulius⸗ und 
Bildungeniveaus fuͤhren muß, eniſchieden Nroteft. Es wurde 
beſchloſſer, energiſche Schritie zu unternehmen, um deren 
Politik nach Kräften enigegen zu arbeiten. 

pep. Die Vermögensſteuer nuud das flacks 
Zand. Am Lonntag fand im Stadtratſaale eine Tagung 
der Vögte aus dem Lodjer Kreiſe ftait, auf der in de 
Angelegenheit der Anfertigurg ron Verzeichnifſen über di 
Vermẽgensverbaͤliniſſe der Torjb wobrer beraten umbde. 

pop. Das alte Lied. Da in den nächſten Tagen 
die Tadaſpreiſe eihöht werden ſollen, ſind jeit einigen 
Tagen keine Zigareiten mehr zu heben. 

pap. Der Poſftfranken wird jezt mit 1 200 000 
M. berechnei. Der Kurs bes Zloiy wurde von der Poſt⸗ 
ſparlafſe auf 620 000 M. feſtaetesi. 

Amerikan iſcche Erbſchaften für Polen. Das 
polniſche Konſulat in Detroit hat im Laufe der erſten drei 
Mondie d. J. füͤr Erbſchaften, Verſicherunen nud End⸗ 
ſchäd'eungen 26 859 Dollor nach Polen geſandt. 

pap. Gefaßzter Schmuckmorder. Der PNoltzei 
zelang es, eiven gewiſfſen J. Bardzinſti feftzunehmen, der 
qus der Wohnung dee Salomon Birnzwre'g (Wolbo. ſta 
Straße) Schwuckzegenſtände jm Werie von über emer 
Milliarde Mark geſtohlen hatte. 

Die Kaufleute usd die Bermögenscaener. 
Miniſterpraͤſident Grabſki hat den wiſchen Korfanty und 
den Codzer Kaufleulen abgelchloſſenen Vertrag bezuglich 

der Zahlung der dermögensſteuer zur ungüllig erklart. 

— — 
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r iIs⸗ — Die Entſcheidung uher den Vertrag mit den Induſtriellen 
hat er veragt. Herr Grabſki erklärte, daß das Sejmgeſetz 
ũber die Vermögensſteuer der Regierung die Möglichkeit 
gibt, groößere Summen einzutreiben, als ſie ſich aus dem 
Verirag ergeben. kiuch müßlen bei klufrechterhaltung des 
Vrtrages die Deviſenvorſchriflen abgeändert werden. Eln- 
geſichls deſſen begab ſich eine Abordnung der Kaufleute 
zu Herrn Grabſki mit der Bille, den Termin fuͤr die Zah 
lung der erſten Vermögensſteuerrate zu verlängern, da der 
Termin am Monlag ablief und die Kaufleule im Sinne 
des verirages dieſen Vorſchuß in poluiſchen Mark nicht 
entrichtet haätten. Grabſzi hat den Termin bis zum 
30. Derember verlaͤngert. 

Ein begreflicher Irrtum. Am 21. Dezewber 
zahlie der Hanptlalfierer der Eiſenbohn waͤhrend der Löh⸗ 
dang bder Baamten des Lodzer Bahnkuoſerpunlts dem 
Zele gropfiflen Slouelow Kowailſti eine bedenntode Summe 
Me webe ο be line für 100000 Mark. 
ſcheine haltenb, ibm 1 Milliarde 3560 Millienen 
. u vie aue rahlte. Die ſofott elngeleltete Unter⸗ 
fuchung ergab, daß Kowalſti elnen Tell des Geldes nach 
Gowno zur Auszahluna milnahm, den Reſt aber dem Ge⸗ 
hilfen des Sialloue vor ſieh 16, Juljan Lepel, gab. Wäbrend 
ner Heut ſuc ung in der Wohrung Lepeis wurden in einem 
Keffer 800 Milljionen M. gefonden. 
er das Seld ron Kowaſſti erhalten habe mit der Bitte, es 
aufubewadren. da er nach Glowro und Warſchau fabren 

Lepek erllärle, daß 

mauſſe. Der Pollzei, die ſefori eine Verſolgung des Defrau⸗ 
danten aufnabw, gelang es, Kowalſti felzun hmen. 

Sie italie iſche Frank⸗nakaſſe Aum Sonnabend 

delllen ausgebrochen. Der Streik dauerte von 3 bis 5 
iſt in der Krenkentkafſe ein italieniſcher Streil der Ange— 

Ubr nachmitiags. Der Anlaß zum Streil iſt der Umſtand, 
daß den Augefiellten ſelt drei Wochen das Gehalt nicht 
mehr vünkilſch auegezahlt wird. 

Eunmitader für die Krankenwagen. Der 
Magiſi ai beſchloß, für bie Wogen der Unfallretiungsberell⸗ 
ſchaſt Oumm rãder lür 18 Milliarden zu kaufen, 

Züe eine Valoriſierung der Arbeitslöbne. 
Am 10 d. M.fand in der Zeutrallommiſſton der Bexuft⸗ 
orgar iſallonen in Warſchau eine Beſprechung der Noſwen⸗ 
digkeit der Valorifierang der Arbeitelöhne ſtait. Die Ent⸗ 
weriung der polniſchen Mark, die weiter und ſchneller vor 
ſich geht, als das Statiſtiſche genlralamt es angibt, machen 
bieſen Schriit noſwentig. Nach längerer Ausſprache wurde 
ſolgender Beſchluß gugenommein: „Die Zentralkommiſſion 
des Serufẽsorganifalionesverbandes iſt der Meinung, daß 
alle Arbeilerparleien im Sejm das Beſireben haben ſollen, 
in Gefeh über die Va'oriſierung der Arbellslöhne ſchnell⸗ 
fiens zubringen. Shre Stellungnaht gegenſber der 
neuen Regierung ſoll daron abhängig ſein e die Regie⸗ 
xung und der Seſm ſich dieſem Geſehespro egenũber 
verhalten werden?. —32 Slaͤd tiſche Zuſchũſſe. In der lezten Magiſtrats⸗ 
ſitung wurde beſchloſſen, ſolgenden Inſtitutionen Unter⸗ 
flübungen aus der Magiſtralslaſſe zu gewähren: Dem Ko⸗ 
milee zam Bau eines Sanatoriums ſfür Invallden in Mi⸗ 
jule yn 100 Mill, dem Juternat bei der Mariawilenge⸗ 
meinde 7820000 M. ſowie dem Jnternat für Handwerler⸗ 
lehrlinos bei der Kirche des Gulen Hirten in Radogosze; 
21,960,000 M. 

par Eine Lehrerin wegen Urkunsdeufaälſchuug 
verurteilt. Das Bezirlagericht verurieilie die Lehrerin 3. 
J. Kronſilber wegen Urkas denfälſchung zu 8 Monalen Ge⸗ 
ſi zuie, wobei die Vollſiehnug der Strafe angeſidis der 
mildernen Umſiände auf 3 Jahre verſchoben wurde. Die 
Kronſilber hatie am 3. Juni d. J. der Kauzlei der Fort⸗ 
bildungeturfe für Lehrer, Slenliewſeza 44, ein Zeugnis in 
cſiſcher and eine Ueberſetzung dieſes Zeugniſſes in polul⸗ 
fer Sprache eingereicht, in denen ſie das urſorüngliche 

ececa ausradleri und durch ein falſches erſeßt 
atte. 

geele Breſſe Seunslag, den S.eʒeubex 1822⸗ 8* 
—— 

Sausbeſitzer und Mieter. 
* der vergangenen Woche fand in Lodz eine 

au Prordentliche Generalverſammlang 

—— — — 

trãge, wozu jedermann herzlich eingeladen wird. Ein⸗ 
tritt frel. 

bip⸗ Wegen Unterhalts geheimer Schnaps⸗ 
breun ere ien warden vom Vezirkagericht verurteillz Reln⸗ 

der Mitglieder des Jmmöobiltenbeſiter⸗hoid Schweriner zu 100 Mill. M. Geüſtraſe oder 6 No⸗ 
vereins 

ſtait, auf der ũüber den Verlauf der in Warſchan ſtalt⸗ 
zefundenen Tagung der Hausbeſitzer Polens Sericht 
erflallet wurde. Herr Manyb, der den Bericht üher⸗ 
nommen hatle, führte u. a. aus, daß die in Warſchau 
verſammelten Deleglerlen dem neuen vom Jaſtizminiſter 
der Witos ⸗/Regierung Nowodworſti ausgearbeileten Mieter⸗ 
ſchußge etzentwurf, in dem hinſichtlich des Mieiszinſes ein 
Teurungsmultiplilater eingeführt wird, wobei als Grund⸗ 
lage der am 1. Oltober 1013 gültige Rubel⸗ bzw. Marl 
oder Kronenluns als Grundlage dienen ſoll, einen enl⸗ 
ſchleden ablebnenden Standpunkt eingenommen haben. Die 
Zegung wãhlte eine aus 8 Lerſonen beſtehende Kommiſſion, 
die mit der Ausarbeitung eines Geſetzent- 
wurfes im Sinne der Hausbeſitzer be— 
auſtragt wurde. 

Bezüglich der Ferderungen der Houswärter, erklärte 
ber Vorſißende, daß der Voerſtand des Immobilienbeſitzer - 
vereins die letie Euiſcheidung der außerordentlichen 
Schledz kommiſſton beim Oberſten Verwallungsgerlchtsho 
in Warſchau eingellagt habe. — 

Zum Schluß wurde beſchloſſen, den vom ehemaligen 
Miniſſer Malowſti auegearbeileſen Geſezentwurſ, demzr⸗ 
ſolge von kleinen und Arbetterwohnungeßt 
10 Prozent der Borktrregem bete, von 
größeren Wohnungen 20 und von Handels—⸗ 
ünd Jubuſtrielokalen 420 Prozent der Vor— 
kriegs⸗amiete erhoben werden ſollen, zu unlerſt ühen. 

Am Sonntag ſand im Saale der Fhuharmonle elne 
NMieterperſammlung 

ſtatt, auf der über den Mieterſchutzgeſetzeniwurf bexaten 
Jwurde. Nach einer äberaus lebhaflen Ausſprache wurde 

folgende Entſchließung angenoamen: Der neue Mieler⸗ 
ſchutzgeſeteniwarf bildet eine Ungerechtigkeit gegenüber 97 
Vroz. der Siadthevöllerung und ein unerhörles Privileg 
für die Hausbeſitzer, die dieſem Geſehentwurf zufolge den 
Mielazins nach dem Gold m aßſtab arheben, wãhrend 
die Augemeinheit der arbeilenden Bevollerung die Löhne in 
polniſcher Mark erhält, und von ſeilen der Regierung keine 
Schritie unlternommen worben find. um der arbeilenden 
Bevdlkerung die Löhne gleichfalle nach dem Goldmaßflab 
zu ſichern. Der Geſetzentwurf garanliert den Wiederauſ⸗ 
bau der Häuſer durch die Zausbeſitzer nicht. Der Entmurf 
iſt jeglicher ſozialer Eigenſhhaften bar, da in ihm Leinerlei 
Abſichten hinſichtlich des Ausbaus der Siadte geranni werden 
und er im Gegenteil den Zweck verfolgt, die Hausbeßttzer zu 
bevorzugen. Die unmitielbare Beſteueruug der Meier 
zugnuſten der Inſtandfetzung der galten und des Baus 
neuer Hãuſer wäre bei wellem angebrachter als die Er⸗ 
höhung des Mietzinſes zugunſten der Hausbeſitzer. Ange⸗ 
ſichts deſſen fordern die Mieler, daß dieſer die axbeilende 
Bevolterung im höchſten Grade benechtelligende Geſetz⸗ 
entwurſzuräckgezogen und in die Sejm— 
kommiſſion für Rechtsfragen zur Beſprechung des 
neuen Entwurſe Vertreter der Mieterver— 
bände berüfen werden. Gleichzeitig dordern die 
Verſawmmelten die Staals⸗ und Siadibehörden auf, die 
Baukbooperativen dadurch zu uuleſtüßen, daß 
ihnen Iangfriſtige Darlehen gewährt and 
ſädtiſche Grundſtäcke zum Ban von Wohn—⸗ 
häuſern zur Verfügung geſtellt werden 

Die Vereinigung Eruſter Bbelforſcher ver⸗ 
anſtallet am Diens lag und Mitiwoch, den Lu. 2. Feler⸗ 
tag, den 26. und 26. Dezember, vormillags 10 Uhr im 
Scala“ Theaier, Ziegelftraße 18, 2 große öffeniliche Vor⸗ 

* — — — 

Und leuchtet... 
a d leuchtet nicht der Wehnachiabauri 
Zo wunderbar und herrlich ? — 
Sie Beihnach saglocken. läuten ſie's nicht, 
Ddas Weihnachtẽ wunber. — deunten ſie's nicht ? — 
And leuchſet nicht der Weihnachtabaum 
So wunderbar und herrlich ? 

Erſchabt naur Welhnachtsglock⸗ nion. 
Sezwngt er auch ſchon die 8 rzen ⸗ 
Springen und ſchlagen vor Freud' ſo laut: — 
Klngen die Glocken nicht hent ſo traut 
Und leuchtet nicht der Welte achtabaum 

So wunderbar uud herrlich? — 
Er ſleht in ſchlichtem Nadelkleid 
Sonſt dunkel und düſter im Walbe; — 
En wenig Gelimmer von Schmuck und Tand. 
echelden er Schimmer on Kerze nbraud, — 

Uachtet nicht der Weihnachtebaum 
S beunderbar und herrlich d — 

Auch der Slaube ſieht oſt in Zunkel und Nachl 
Zeunt bricht er hervor wie bie Sonne: 
De it doch der Simmel heut nahb' und licht, 
Und böorſt du die Eugelchoͤre nicht ? — 
And cont ihre Botf voft nicht durch den Raum ? — 
AUnd leuchtet nicht der Weihnachts baum ẽ — 

VBaul Rösmer⸗Loda 

u eruaſlonale Ausſtellunß „Junge Kunß“ 
66 

im ceſno“. 
Tehnlich wie Wil y Jaedel gibt Oehme Köpſe einer 

bronderen Geifleswelt wieder. Er malt uns Madaunen⸗ 
Woſe von niedrigfter Erbgebusdenheit bis zu erhabener 
Stelengroße. Die ſeeliſche dartheit des Kopfes ganz linle 
i lo eindrucksboll wie ſelten eine Madonna. — 

Franz Mutzeubech er Uſt die Flächen ſeiner 
Tquarelle, denen er Gegenſtãndliches zn Grunde legt, ganz 
in zarteſten Farben auf. Auf dem Bilde Das tote Pferbe 
(Mr. 214) ſind die ineinander zerfließenden Farben gau 
Trauer. Das Bild Nr. 221, vom Maler ‚Verſöhnung“ 
genanui, will nicht die Verſöhnung der belden nur trauim⸗ 
haft angedeutelen Geſtallen darftellen, ſendern es drücken 
bie Farben eine dle agnge Welt umfafſende Verſöhuung — 
den abftrallen Begriff Verſöhuvg*“ aus. Die Farben- 
lompoſtiionen Mutzeubechers weiſen einen llaren Weg zur 
willigen · Abſtraltion, die ſchließlich den großen Meiſtern 
Klee und Kandinſty zu eigen iſt. 

Won Kandinſtiy ſehen wir 9 graphlſche Blaͤlter aus 
ſeiner kurzlich erſchienenen Mappe Kleine Welten“. In 
ſchweren iunerem Ringen gelaugie Kanbittiſſty von einem im 
Ruſſiſchen wurzelnden Naturalis mus (um 1900) zu elgem 
vollig un⸗ und übernationglen Abſolatiamus in der Malerei. 
Zu den erſften, eignen llaren Formen dam er ca. 1009 
nachdem er ſich in einem die ganze heutige Malexei be⸗ 
fruchtenden Werle „Ueber das Geiffige in der Malexe“ 
mit ſich ſelbſt augeinandergeſehtt hatie. Ex flellt in völllz 
neuen Formen, die naturgemaͤß öſters an ſchen belaunnte 
— einmal aber auch neu geweſene — Formen anllingen, und 
in rhylbmiſcher Auftellnug der Fläche in Farbe und Linie 
innere Erlebniffe, Gefühle, Stimmungen — lelne Wellen“ ⸗ 
dar. Sie vier Rad erungen aus dieſem Zyklus weiſen elne 
den japaniſchen Meiſtern ähnelnde Syntheſe auf; was in 
der Unlverſalllät des beiderelllagen Schaffens begründet ift. 
In einer Farbenlithographie, Beot“ belitelt, ſlellt er nicht 
n bellebiges Boot, ſondern den Begriff „Boor“ als ſolchen 
dar? Die Bewigung, das Vorwͤriseleiten. Dad Ganze iſt 
dosmiſch geſehen und von ſtraffemm Aufbau. Er iſt bieher 
der einzige, dem rein linare Jlachenan lelluugen ohne 
JZarben reſtlos gelungen ſind. — 

naten Haft, ein Roſenberg, Kohn und Dobrfunſti zu je 
30 Mill. Mark Geldſtrafe, eine Krawitcla zu 16 Mil. M. 
Geloſtrafe ober 8 Moenalen Haft ſowie Sephie Wojlowſla 
zu 10 Mill. M. Geldfiraſe oder 6 Monaten Haſt. 

pap. Feſtnahme von Wäſchedieben. Die 
Polizei nahm einen gewiſſen Joſef Moder aus Chojny, 
einen Wawrzyn Nowal vel Nowacytk, Fabryezua 55 und 
einen Wrzeaniak felt, die Säcke mit feuchter Waſche trugen, 
Wie es ſich nämlich herausftellte, rührte die Wäſche ven 
einem Diebſlahl her. 

Weihnachtslied. 
don Theodor storm. 

Vom Himmel in die tiefſten Xlũfte 
Ein milder Stern herniederlacht; 
Vom Tannenwalde ſteigen Düfte 
Und hauchen durch die Winterlüfte, 
Und kerzenhelle wird die Nacht. 
Mir iſt das herz ſo ſroh erſchrocken, 
Das iſt die liebe Weihnachtszeit! 

Ich hore fernher Kirchengiocken 
Mich lieblich heimatlich verlocken 
In märchenſlille Herrlichkeit. 
Ein frommer Zauber hält mich nieder, 
Anbetend, ſtaunend muß ich ſtehn, 
Es wirkt auf meine HRugenlider 
Ein goldner Kinder traum hernieder, 
Ich fuͤhl's, ein Wunder iſt geſchehn. 

Jin Zirkus Einiſelli*“ wird zu Weihnachten eine große 
Vautomime zur Aeer gelangen dile uns ein Japas mit 
all ſeinem Zauber vorgaukeln wird. Die umſaſſenden Vorbe⸗ 
reituugen laſſen erwarten, daß die Vantomime ein wirklich 
ſehenswertes Schauſtũck werben wird. 

Kunſt und Wiſſen. 
In der Internatlonalen Ausſtellung, Jungs 

Kunſt“ im Caſino*, die zahlreichen Beſuch aufweiſt, 
ſollle geftern Fran Dr. Zahorſkta, Dozentin an der 
Frelen Univerfität in Warſchau, einen Vortrag zur jungen 
Kauft halten. Inſolge plößlicher Erlraukung von Frau 
Zabor ka mußte der Vortrag ausfallen. Au ihrer Sielle 
ergriff vor dem zahlrelch erſchienenen Publilum Herr Ra⸗— 
falowſti aus Warſchau, der mit mehreren intereſſanlen 
Oelgemãlden auf der Kusſtellung vertreten iſt, das Wort. 
Er ſprach über die Entwicklimg des frauzöſiſchen Im⸗ 
preſſionis mus, Cozanne, über den Fulurismus und Ku⸗ 
biemus zum Expre ſionigmus in Deutſchland bis zum Ken⸗ 
ſte vklionis mus und Suptematligmus in Rußlaud uud Polen. 
Nach ihm ſprach der Lodzer Maler Hiller, der mehrere 
Linoleumſchnilte auẽ geſtellt hat, einige faſt poetiſche Worte 
zur jungen Kunſt. Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn öfters 
Künftler und Fachleule vor dem Publikum zu den ausge⸗ 
flellten Werlen ſprechen würden, um das Verfländnis für 
die Werle der neuen Kunft zu fördern. 

Die Ausſtellung bletet dem Publilum die beſte Ge⸗ 
legenheit, wirklich guſe Werle moderner Kunſt in Aquarellen 
und Radierungen jzu erwerben, zumal die Preiſe erſtaunlich 

nledrig ſind. 
Das zwoölfte Volkskonzert am Sonntag mittag 

iſt als durchaus gelungen zu betrachten, ſowohl was Pro⸗ 
gramm als auch Aus führung anbelavgt. Der Leiter des Kon⸗ 

————— ————————— 

Mit dieſen Worien iſt ſelbſtverſtändlich das, was über 
die gezeiglen Radlerungen Kandinſtys zu ſagen iſt, nicht er⸗ 
ſchöpfi, Kauhinſſh iſt ein zu großer Kanſiler, als daß man ihm mit 
ein vaar Worten gerecht werden lann. Es wäre die Irbeil 
elnes großen Werles, ſich mit Kandinſlys Kunſt aug einan⸗ 
derzuſetzen. * 

Wãhrend Kandinſtz aus vollem Bewußtſein 
heraus ſchafft, lommt Klee mehr aus dem Unterbertſein 
zu ſeinen Farbeadampoſtlionen. Seine Aquarelle erſchienen 
völlig unirdiſch, gãänzlich löſsgelöſt von jeder Erdenſchwere, 
dabei iſt aichts Gewollies nur lief Empfundenes in ſeinen 
Kompoſitionen. 

Die Aquarelle Feiniuger wirken ſehr maleriſch. 
Felninger hat ein ſtarles Empfinden für die ehwhmiſhe 
Aufteliung der Fläche. Die Blätter „Alt ⸗ Timmendorf“ 
und „Ausefahrt des Frachters“ ſind maleriſch beſonders 
harmoniſch abgeftimmt. 

Kandinſty, Klee und Feininger wirlen ale 
Profeſſoren am Staalllchen Bauhaus in Welmar und be⸗ 
e durch ihre Perſönlichlelten die jungen Künſtlei 
ehr —— Der Vlaftiler Dewald Herzog iſt mit elnigen ab⸗ 

ſtrakien Holzſchnitien vertreten, in denen er durch rhythmi⸗ 
ſchen linearen Aufbau wie „Einſam“, „Larghelto“ u. a. 
ausdrůckt. 

Als Radierer von zarteſten Empfindungen flellen ſich 
uns Seewald und Meſed vor. Seewald iſt beſonderẽ 
gut in charallerifitſchen Tierlompoſitlenen. Meſeck bringt 
in ſeinen Landſchaften eine ſellen geſehene Perſpeillve, ähn⸗ 
lich wie Wasle in ſelnen Tuſchze hnungen. 

Joſeph Eberz zeigt in ſeinen letzten Radierungen 
Dalmatiſche Landſchaften, dle rhyihmiſch ſehr bewegt und 
im Aufbau ſehr menumental ſind. Der Plaftiler Scharff 
iſt unſchwer als ſolcher aus mehrexen ausgeflelllen Radie⸗ 



* F — — —— 

zeris, Herr Jolob Hirſchfelb aus Warſchau woßie aus 
den jur Aufführung gelangten Werken alle Schboheiten 
heraus ; ubolen. Es bereltele Genuß, Webers Vorſpiel um 
Freiſchũtz“ und Tſchajtowſtijzs . Symphonie zu bö en. 
Auch das vora Soliſten dee Tages, Herrn Felix Wie⸗ 
ſenberg, mit Decheſfterhegleliung geſpielie A-dur Gei 
genlowert von Mozart oefiel, obeleich Herr Wieſenber⸗ 
noch lange nicht als fertiger Künſiler anzuſehen iff. Die 
Phllharmoniker hiellen ſich brov. o. k. 

Waoihnachts ⸗Nachmittogskonzert. Uns wird 
geſchrieben: Am D'enetag, den 25 d. M. um 4 Uar 
nachmittoas, findet, wie bereiis berichtet wurde, das Nach 
mitlags ⸗Konjert unter Mitwirkung von Frl. Bulkojemila, 
Frl. Bekefff und Frau Chaveau ſtatt, Frl. Bukoſemſtä 
wird ſ. q. Tanz⸗Scelsbee in Auefſhrung bingen. Fran 
Chavtau wird die Porodien von Opern und Operelten aus⸗ 
führen und Frl. Bekefft urs mil einer Reibe oon klaſſiſchen 
Daãuzen nach Beetboven, Bizet vnd Liſzt bezouhern. TDas 
Progtomm verſpricht ſich ſehr intereſſant zu geſtallen und 
ohne Zweifel wird der Saal der Philharmie bis auf den 
letzlen Gloatz oeſũbt ſein. 

Die ſtädtiſche Unterſtützung für das polniſche 
Theater wurde vom 1. Nobember ab um 99,42 Proz., 
b. h. auf 1212 415 000 M. monaqailich e höſt. 
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SE cata⸗ Thenter — — 18. 

1. rud 2. Weſhnachisſeleriog 
Sroße deutſche Vorſtellungen 

prewerer „Det Lieheotfrank“ premiere — EEEIEE 
Schwank in 3 Eikten von Frank Wedeklud. 

— Dargeſtellt von erſten Kräften. — 
Aufang 5 Uhr nachmittags. 

Billetlverkauf an der Kaſſe des Scala · Thealers. 45660 

Svort. 
Preitwettgehen und Chriſtbaumfeler im Turn⸗ 
ver ia „Aurora“. Wie im Juſeratenteil ongekũndigt, 
bletet der Lotzer Turrverein Auroras der großen Sport⸗ 
gemelnde am weilen We hnachtsfelertag ein in ereſſanfes 
ſportliches Schauſp'el. Um 2 Uhr rachmitlage findet im 
Ponlato wſli⸗Park in der Vanſka⸗Straße zum zweilen Male 

in Lodz ein Preiswettgehen über ⸗ Kilometer für ältere 
Sportler ſtatt. Diesmal werden die Teilnehmenden in 
zwei Aliere ſtuſen eingeteilt. In der eiſten Klaſſe nehmen 
die Sporſler im Alter von 30 bis eipſchließlich 40 Jah⸗ 
ren wied in der zweilen Kleaſſe diejenigen von 45 Jahren 
aufwaäris teil. In allen hiefigea und auswärtigen Sporl⸗ 
vere nen intexeſſient man fich für das Meisweſſgeh⸗n, ſo⸗ 
daß di 8mal auf eine recht große Teilnahme gerech ⸗ 
net wird. Beide Wettgeben fſind offen für jeden⸗ 
mann und, da es für de Zuſchauer kein Eintritte geld 
gibt, ſo wird ſich unſere Sporigemeinde dieſes ſchöne 
Schauſp'el wohl daum entgehen laſſen. Nach dem 
Wettgehen begeben ſich die Sportler owle Freunde und 
Gonrer der Auxora? nach dem nohe gelegenen Walbd⸗ 
ſchlößsen?, dem Vereirslokal des Turrvereins Aurora“ 

eereer und Preis⸗ Vertellung vom erſten Preia⸗ 
eAoehen. 4* 
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rungen, wie Zwel Pferde“, Sitende Frau“ uſw. zu ex⸗ 
kennen. Der Italiener Fiori öringt Kraffe Steinzeich - 
aungen menſchlicher Körper, die Franzöſin Laur⸗ntin 
zwei Liſhographien mit ihr ſpeziell eigentümlichen Kompo⸗ 
ſitionen. Eine Anzahl anderer intereſſanter Radierer, 
Ballmann- Richter, Winkler⸗Tannenberg, 
Dettlaff, Knorr u. a. flellen ſehr gute Arbeifen aus. 

Auch eine grßere Anzahl porniſcher Maler ſiellt 
auf dieſer Ausſtellung aus. Zue ſt die Lodzer. Vin⸗ 
cent Brauner erzlielt auf einer Zichnung Drei Juden“ 
rine ſolche Geſchloſſenhelt in der Kompoſition, auf einer 
anderen Zeſchnung, darſt / lend einen in dle Hand geflüßten 
Kopf, eine ſolch ſarke Expreſſioan, wie laum auf einem 
anderin Bilde ſeiner ganzen litzien Ausſtellung. Ueber⸗ 
haupt zeigen urs alle ſeine ausgeſtellien Kompofilionen ihn 
als einen ſehr empfindſamen Künſiler. 

Hir zfang ſielt einlge Bider ſeiner letzten Aus⸗ 
ſtellans gus die hier in viel geſchloſſer erer Wirlung lom 
men. En Siilleben und eine Landſchaft mit einem Baum 
gnd eir m Haus ſager mir am meiſſen zu. Das Stillebe 
iñ ſehr geſchloſſen in der Kompofilion und die Fläche ift 
loloriſtiſch gut aufgelellt. Die Laundſchaft wird völlig be⸗ 
herrſcht von dem rkythmiſch ſehr beweglen Baume, zu 
Aem dle Ruhe des ganz malſiven Souſes eſnen gulen Kon⸗ 
rapurti bildet. Die llere Kompoſiſien Traum? iſt ſehr 
koszentriſch aufgebaut farblich etwas hart, vielleicht um 
die Grauſigkeit des Travmes darzuftelen. 

Von Siller ſehen wir einige in der ruſſiſchen Ilo 
kographle wurzelnde Livroleumſchniiſe, ven denen mid 
FTie drei Reiter“* und der Kopf eines Engels“ amw 
meiſſen auſprec en. Marek Schwarz ſtellt zwel Zeich 
nungen von Köefen aus. Der Archilelt Heuryt Hirſen 
berg RXaaat mehrere Archſteltar ompoſilionen aus dem Gebiet 
der ulnlilären (weckentſprechenden) Archileltur*?, von denen 
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Vereine und Verſammlungen. 
Weihnachtsbeſcherung 

im Verein Deutſchſprechender Kathsliken. 
Weihnachisklänge!? Weihnachtaduft! Berühren uns 

dieſe Worie nicht wie mit Zauberg:walt, ſo daß wir Er⸗ 
wasſenen wieder ſähla werden, für eire Weile in da⸗ 
Reich urſerer Kindhelis lräume zurũuck ukehren und — iroß 
aller Zeitenſckwere — uns mit Knudern wieder einmal 
lindlich freuen ls mnen? Wern der Weihnachte boum ſtrahlt 
und das Chriſtendlein mit ſeinen Goben die Auzen der 
Kleinen leuchlen macht, dann ſinken wenigftens dies eine 
Mal im Jabre die Schranken, die Zeit, Usftände und per—⸗ 
önliches Schickſal in unſerer Seele aufgerichtet haben 
Und doch! Legt ſich nicht ein Schalten auf dieſe Weih⸗ 
nachte ſreude, wenn uſere Gibanlen einen Augenblick über 
unſere eigenen vier Wänbe hinausſchweifen, und wir feſi⸗ 
ſſell⸗ n mũſſen, daß die Zahl derer, die ſich einen behaali⸗ 
chen Weihnachisliſch zur Freude der Ihren leiſten könner, 
in erſchreckender Weiſe im Abnehmen begoriffen iſt. Wie 
wenige aber denlen daran im Taumel der Welhnachtefreude, 
wie oft ſinkt dieſe zum bloßen Familienegoismus herab, 
und, heute vom Schickſal begaſunfligit, verglßt ſo 
moncher, daß es am Feſtiage der Nächſtenllebe unzählige 
ſolcher gibt, die nicht einmal einen wärmenden Herd und 
ein ſätllaendes Abendbbrot ihr eigen nennen. Doch golilob! 
Es glibt in unſerer Stadt genvg der Menſchenfreunde, die 
mit warmen Herzen den Notſchrei der Zeii verfteben. 
Davon jeugen die vlelen Acmenbeſcherungen der philan⸗ 
txoplſchen Vereine mnſerer Stadt, wie wir eine dieſer 
Ari am ver floſſenen Sonniag im Verein deuiſcher Katho 
lilen haiten. 

Bei der Beſcherung, die mit einer kleinen flim⸗ 
mungsvollen Feier verbunden war, wurden etwa hundert 
Seduͤrſtlae, juvg and alt, bebacht; ſie hatien an einer 
langen Taſel Platz genommen, wo ſie gunächſt bewirtet 
and hinierher mit Kleldungeftücken, Spleljſeug und dergl. 
beſchert wurden. Herr Praͤlai Boncze!l und Herr Pfarrer 
Weißz, beide von der Heiliglrenzlirche, beehrten den Abend 
dorch ihre Auweſeuheit; lehierer hlelt eine ſimmungsvolle 
Welhnachte auſprache. Dann fſolgten allerhand Welhnachte ; 
vorführuugen. Wir belauſchten den poliernden aber gut⸗ 
herzigen Nikolaus beim Beſuch arliger Kinder, wir warfen 
auch einen Blick in Chrifilindleins Werlſtatt, wo die ar · 
beilſamen Zwerglein fich auch von ihrer luſtigen Seite 
zeigten, und erfreuten vns daun au einem lieben Zwiege ⸗ 
ſpräch der Weihnachleäpfel, Nũſſe und Pfefferkuchen, das 
ſich dann wit Hilfe der Welhnachtsfee und ihrer Begleite⸗ 
xinnin in eine prächtige Welhrachte apoiheoſe verwandelie. 
Auf mauchem verhärmten Geſichtchen oder auch gefurchleter 
Stirn log es bei all dieſen Bildern wie eln Sirahl echter 
Weihnochts ſeune... Möge ben Armen auch die Srinve⸗ 
rung an dieſe ihre Welhnachſsfeler noch lauge ihren ſon⸗ 
nenarmen Lebensweg durchleuchten! 

Vorführungen des Muſilvereins Stella“, ber bel der 
Feler ſelbſilos mitwirlte, gaben der Veranflallung den denl⸗ 
bar ſchoön ſten Rahmen. B—nu. 

Deuiſcher Sehrerverein. Am 30. b. M. ver 
anftaltet der Lebrerrere in ſein diesjãhriges Weibr achte feff. 
Das Progrowm verſpricht reichhaſtia und intere ſſant zu 
werden. Unler anderem wirb arch Herr Domoſchle, der 
zzu einem für den Montag vormiltag vorgeſchenen Vortrao 
erwarlet wird, mit einigen Darbietur gen das Feſt ver 
ſchönern. Recht zahlreiche Beleiligung der Mitglieder und 
eingeſührien Gaͤfte iſt erwünſcht. Ueber den Vortrag wird 
noch näheres mitgeteilt werden. 

Tirchenge ſangvere in Aesol“. Die Mitglieder 
werden drir geyd erſucht, fich beuije, Dientag, um 

mir eine bydroelellxiſche Siation in ibrem ganz e genen 
—* ſehr geſällt, ſowie einige zeichneriſche Kompoſi⸗ 

onev. 
Mehrere Warſchauer Künſtler ſtellen ſehr inlereſſante 

Zilber anuk. Rafälowſktiund Stazewſti Stil⸗ 
leben, die ganz auf Form upd Moſſenverteilung aufgebaut 
ſind. Zwei Bilder von Schulz ſorechen an durch ihren 
Rhyſhmus in Farben und Linien. Ein großes Oelbild 
von Krynfki fällt darch ſeine loloriſtiſche Behandlung 
auf. Den Küpſtler intereſſierie wohl beſonders die farben⸗ 
prächtige Nationaltracht irgend eines polpiſchen Land 
ftriches. Er hat nun die Farben völlig ſrei behandelt und 
uber das ganze Zild hinweg aufgeldſt und erzielt dadurch 
elne monumentale Faibwirkuno. Zu erwähnen ſind noch 
mehrere Zelchnungen von Stes wſki, die ſehr geſch'oſſen 
find, und ein Bud von Nis⸗Borowiakowä, deſſen 
ſchzne Kom Nilon anſpricht. 

Tie cher der Ausflellung werden ohne Zweifel 
den Sindruck cewinnen, daß die Kunſt in Polen den glel⸗ 
chen Weg geht — geben muß, wie die Knunſt in Weßi 
und Mitteleurcpa. Es iſt auch unmb lich, den Weg der 
Kunſtentwicklung durch Argumente auſßrnhalten, deren in⸗ 
nere Fadenſcheinigleit täglich blarer zu Tage tritt, gerade 
jetzt, wo wir am Anſang einer ganz au's Geiflige gerich 
teten Kunſte poche ſtehin. Kandierſly nannte ſie einſt 
„Das Große Geiftige“. Zu wönſchen wäre nur, daß man 
von Selten der das fiffentche Leben leiter den Siellen 
mehr Alliv tät in der For erung der Kunſt als des Trä 
gers der Kultur zeigen würde. 

Eine Erſchelnung im beutigen Kunſileben, die ſie 
in keinen ..ismus“ ⸗nordnen läft, eine gom flari⸗ 
Judivldualitãt, iſt TLau Göſch. Er wurzelt einerfelis im 
Byzatinlsmus, anderen ſeite ziebht er ſeine Kraft aus einer 
un verbrauchten Kindlichkeit. Elne ſo große Junigleit und 

8 Ar 184 
5 uhr nachmittags im Siaadtmiſſioraſaole zur 
Haupigeſange probe für die vm 6 Uhr abends in der 
St. Johannlelirche zum liturgiſchen Gottesdienft vorzu⸗ 
— Chorgeſãnge puünltilich und vollzaͤhlig einzu⸗ 
nden. 
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Dichter⸗Weihnachten. 
Dieſer Tage veroͤffentlichte die Königs berger har⸗ 

tungſche Zeitung eine Kage rno Hole', daß er in einem 
langen Leben voll Erbeit, Entſagung und Entbehrung 
auf keinen grünen Zweig gekommen ſei (von dem des 
Lorbeers abgeſehen). heut geht dem genannlen Blolle 
ein noch vlei traurigerer Notſchrei zu! ein junger dich⸗ 
ter ſchildert uns mit der Bilte um hilfe ſeine Notlage 
ſo ve zweifelt. daß man ſeine Darſtellung ſür eine fus. 
geburt der Phantaſie hallten wurde. wenn ſie nicht zu⸗ 
gleich in jeder Zeile den Eindruck der dertrauens wür. 
digkeit und Waohrheit machte. Den Aamen des Unglück- 
lichen glaubt die Zeilung aus Srunden der Diskrelion 
einſſweilen noch verſchweigen zu ſollen; ſie verſichert 
jedoch, daß es ſich um inen in lilerariſchen Kreien 
wohlbekannten und keinesweas erſolgloſen Schriſtſteller 
handelt, deſſen zahlreiche Werke im „Köorſchner“ ſeit 
Jahren verrzeichnet ſtehen. 

Die Schriſtleilung. 

Sie werden meinen literariſchen Namen kennen — 
dann werden Sie auch wiſſen, daß ich bisher zehn Bücher 
geſchrieben habe, erſt 29 Jahre bin ... und alſo kein 
Faulenzer und kein „iypiſcher Schnorrer*? bin. Eber ich 
bin ſeit mehr als einem Jahr völlig arbeits unfähig, leide 
unter dauerndem Lungenbluten (ich habe es mir bei Ver- 
dun, durch eine Sasvergifiung gehol) und kann ſeither 
nur noch liegend vegelieren. Dennoch hälle ich nie ſur 
mich allein gebeten! Elber ich habe eine Frau und 
ein kleines Kind, ein Mädchen. Und nun iſt meine Frau, 
mein eineiger, liebſter und getreuer Kamerad, erkrankt, 
Kehlkopf. Sie muß ins Krankenhaus und ſo fort ope⸗ 
riert werden, falls ſie noch gereltet werden ſoll, ſagt der 
flrzt. Und ich habe keinen Pfennig, um das alles zu 
bezahlen . ... Wir leben hier in einer Dadkammer, 
ohne Möbel, wir haben nur ein paar kKiſten. Meine 
zrau und mein Kind ſchlafen auf einer bloßen Schutte 
Stroh, ich auf einer alten Turfüllung. Wir haben keine 
Kohle, und es iſt ſo ſehr kalt. Meine Frau und ich be— 
ſithen gemeinſam ein Paar alte halbſchuhe hne 
Ssohle — malen Sie ſich alles andere dementſprechend aus! 
Und nun kann ich meine Frau nicht retlen, weil kein Geld 
da iſt ... Ich muß alſo betteln gehen. 
ja aber nicht einmal betteln, ich will Sie nur um ein Dar⸗ 
lehen bitten, ich hab's genau berechnet; ich brauche fünf⸗ 
undſiebzig Mark, und ich will eans ehrlich ſein und Ihnen 
ſagen, daß weniger als dieſe Summe uns nicht retten 
wurde — und auch dieſe Summe nur dann, wenn ſie 
uns ſchnellſtens delegrphiſchzugeht. Um dieſe Summe 
bitte ich Sie. Ich verſpreche Ihnen, dafuür als Enigelt 
zehn Feuillelons im Abſtand von zwei Wochen zu zwei 
Wochen ab 1. 1. 24 2zu liefern ... 

Ich habe dieſen Brief noch einmal durchgeleſen und 
ſehe, ich habe ja alles ſo falſch und noch viel zu ſtole 
geſagt! Eber nun werfe ich alle falſche Scham von mir 
und ſchmeiße mich vor Ihnen auf die Knie und flehe Sie 

baben Sie Mitleid mit mir, bilte! Helfen Sie uns 
och! — 

Ich möchte immer weiter ſchreiben, und der Brief 
muß doch fort. Jede Sekunde iſt ja wichlig, ich klebe 
ja auch ſchon zu. Ich wollte Sie nur noch ein letztes 
Mal anflehen aus herzensgrund: Erbarmen Sie ſich unſer. 
Ich habe ja ſo fürchterlich Angſt, denken Sie doch: meine 
Frau, ſie darf doch nicht ſſerben — und mein kKind, 
unſer armes kleines Mädel! Bilte bitte, helfen Sie mi 
aus Barmherzigkeit und verachten Sie mich bille nicht. 

eine ſoſche Relig'ofitöt lebt ſelten in einem Menſchen. 
Er ſeygt ale ſeine Gedanken und inneren Regungen ſo⸗ 
gleich in Farbe um, er bleibt dabel immer im Gegen⸗ 
ſrandlichen haſten, ohre daß dieſes aber der Zweck aines 
Schoffens iſt. In Gegenteil daltet er beiſpielswelſe 
Jugenbraven, Ohnren, Mund und Naſe eines Meuſchen zu 
Ornamenten um. Mit beſonderer Vorliebe ſchafft er Ma— 
zonnenbilder, von der Kleanbeit elves Briefumſchlages bis 
un großen Kirchenbildern. Ein Bild über der hlalerſten 
Tür im Auäsſtellungsraum „Fartaſie mit ihnlhmiſchem 
Lufbau* iſt von ſtark dekoraliver Wirkung. Es gibt woht 
aum eiren Kinſiler, deſſen Schaffen ſo reich iß, wie 
das von Paul Göſch. J. G. 

Philateliſtiſche Ecke. 
Danzie ·· In Efennigwäf rung etſchlen eine Reihe 

Rachpor omarken in neuer Zeichnung. Die obere Sal te en 
dem etwas gzuſammencerückten Löw enwppen guee i 
unterr Sãälfte fieht in einem großen Oval die ſchwarz einee⸗ 
druclte Werle ſſer ohne Wa rur gebenennung. Die Fußle ſie 
entbãlt die Zoſchrift Vom Empfänger einzugzieen die 
Farbe iſt blau. 

ODeutſches Reich. Mit Rautenaufdruck Dienſft⸗ 
warke“ ſiad jämiliche Williardenwerte von 2 bis d 
gezähnt erſchienen· — Neue Bfennigwerte lud 0 orange. 
00 f. violett Die 3, 8, 10 und 20 If erſchien mit Audrue 
Dienſmarke. 

Wuürttemberg gab aus: a« Mii 50 lilabraun, 10 ——— 8 3 Mark braum. arden a pf. 
Sriechenland. Ein königlicher Erlaß ordnet peue 

Rxrieſmorken an, gleich 1T Werte, mit Landſcha sblid clonographiſchen Bilbern. ſaan — 

Liberia erſcheint mit einer nenen Serie ider 
Landſchaften, Tiere, Wappen uſw. eprn 

HNein, ich will 
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Bobs Weihnachtsſchwur. 
Chriſtnadit am ſtap horn. — Von Cuiſe Faubel— 

Ewig rollt die turmhohe, wütende Brandung am Kap 
horn nach Oſten. Brauſende Stürme, vom Weſten herkommend, 
fegen unaufhörlich über 
ſie hin. Zwiſchen heim⸗ 
tückiſchen Eis bergen u. 
zornigen Wellen, zwi⸗ 
ſchen Hagelſchauern, die 
bis auf die Knochen 
dringen, und furchtba— 
ren Windſtößen kann 
man dort nicht viel von 
dem „Frieden auf Er— 
den* verſpüuren. Und 
doch — Einſtmals fuhr 
ich mit einem Kame— 
raden, der die ſegens— 
reichſte Weihnachten 
ſeines Lebens am Kop 
Horn gefeiert hat. 

Es war auf der 
„Santa Maria*s, einem 
tiefgehenden Schnellſe— 
gler, aber auch zugleich 
Viermaſter. Viermaſter 
können nämlich bei 
hoher See 2uweilen 
recht unangenehm wer; 
den. Das beſte Seeſchiff 
wird am Kap hHorn 
untertauchen, bVierma⸗ 
ſter dagegen bleiben 
die ganze Zeit über 
unter Waſſer. Manch- 
mal verſumpfen ſie 
auch ganz und gar 
und werden ſpäter von 
der Flut nach dem Sũü- 
den getrieben, wo ſie 
dann im Eöiſe ſtecken 
bleiben. 

Hun gibt es eine 
ganze Anzahl Matro— 
ſen, die den Diermaſtern 
aufs Haar gleichen. 

Sie bleiben gewöhnlich 
zu lange „fern von der 
heimat?*. Sobald ſie 
ans Land kommeny, 
ſtürzen ſie alle Seeleute 
hinein ins Leben, aber 
die der heimat Ent— 
fremdeten verſumpfen 
gewöhnlich in der Le— 
bens brandung. Einer 
meiner Schiffskameraden auf der „Santa Maria* gehörte auch 
zu dieſen heimatabgewandten. Trohdem beſaß Bob noch En— 
gehörige, die ſeinem herzen naheſtanden. Mehr als einmal 
war er mit dem feſten Entſchluß um die Welt geſegelt, daß 
dieſes ſeine letzte Reiſe ſein follle. Aber jedesmai, wenn am 

Ende der Fahrt der Zahltag kam, wurden alle die guten Ent— 
ſchlüſſe wieder zu Waſſer. Jetzt verbarg Bob ſeine ſtille Ver— 

zweiflung über ſeine 
Willensſchwäche unter 
der grimmigen lußen- 
ſeite des Menſchen- 
haſſers. 

Das Meer ging 
hoch, als wir uns an 
dieſem Weihnachts⸗ 
abend hinunter bega— 
ben. Es graupelte und 
hagelte ſtoßweiſe, der 
Sturm hatte unſere 
Segel bis auf die un— 
terſten geſtellt. Kaum 
waren wir eingeſchla— 
fen, als die ERlarm- 
glocke erlönte. Ehe 
das Signal „kille Mann 
an Bord“ gegeben war, 
ſaßen Bob und ich 
ſchon auf unſeren Bet— 
ten und zogen die 
Woſſerſtiefel an. 

„Was iſt los?“ 
brummte mein Kame— 
rad. Sleich darauf er— 
hielt er die Antwort 
von dem Schiffsjungen, 
der eilig hereingeſtürzt 
kam. „klufſtehen, auf- 

2 ſtehen, ihr Schläfer! 
O du fröhliche, Eisberge an der Lee— 

ſeite! Steht auf, ſteht 
O du ſelige Afi⸗ 

Die Deckwache war 
Gnadenbringende gerade dabei, das Fock- 
Weinnadtszeil. ſegel einzuziehen, um 

das Schiff vor den 
Welt ging verloren,“ wind zu bringen. Bob 

— wurde beauftragt, das 
chriſt ward geboren Scelaufenolen d 

J übrigen gingen an die Freue, freue dich e eeeſe 
j it! nach dem Steuerbord. O Chriſtenheit! ieee 

„Santa Marias, um“ 
ihrem Feind die Slirn 
zu bieten. Eber ehe 
ſie ihren Bug der 
Brandung entgegen— 
ſtemmen konnte, brach 
dieſe über das ganze 

Schiff hinweg. Bob kam gerade vom Fockmaſt auf uns zu, 
als ſich eine Welle über die Brüſtung herüber auf uns werfen 
wollte. Wir liefen noch rechtzeitig auseinander, die Welle traf 
daher nur Bob. Er ſprang in die Höhe und ſtreckte ſeinen 
firm durch die herabhängenden Riemen des Fockſegels. Doch 



— S Weinnacht. 888 — 
In hohen Himmelsfernen, 
Wo lauter Friede wohnt, 
Wo auf den goldnen Sternen 
Die Liebe Gottes thront, 
Sich tauſend Lichter zeigen 
Und Engel Sottes ſteigen 
Hherab in reicher Pracht 
Zzur Heil'gen Nacht. 

Ein ſeliges Frohlocken 
Erſchallt vom himmelszelt 
Und frohe Kirchenglocken 
Verkünden es der Welt: 
Die Menſchheit war verloren, 
Der Heiland iſt geboren 
Und hat ſie gut gemacht 
In Heil'ger Tacht. 

Pabianice, Dezember 1923. 

—9 

fuf Bethlehems Sefilde 
Kam einſt das himmelskind, 
Ward uns 2zum SESvbenbilde, 
Wie andre Menſchen ſmd 
Und ſchenkte reichen Frieden 
Der Sünderwelt hinieden, 
Daß uns der himmel lacht 
Seit Heil'ger FHacht! 

zreu dich, du arme Seele, 
Weil dich dein Jeſus liebt, 

Dein Leben ihm befehle 
Und was dich ſonſt betrübt! 
Er iſt zu deiner Freude 
Dir neugeboren heute 
Und hat dir Troſt gebracht 
In Heil'ger Tacht. 

Ph. Kreut, pPaſtor. 



dieſe waren mürbe, brachen, Bob fiel und verſchwand ſofort in 
dem ſchäumenden Waſſer. Ddieſes lief nach der Leeſeite ab, 
einen duklen Gegenſtand nach ſich führend. Der Kapitän warf 
einen Rettungsgürtel aus. „kirmer Bob,“ ſagte ein jeder fuͤr 
ſich. Mehr konnten wir nicht für ihn tun. Er war verſchwunden. 

Endlich hatten wir die „Santa Maria“ wieder in Ordnung 
gebracht. ſioch eine Stunde Ruhezeit blieb uns, nicht lange 
genug, um nochmals in unſere Kojen hineinzukriechen. Wir 
zündeien daher unſere Pfeifen an, ſetzten uns auf unſere Kiſten 
und ſprachen von Bob. Bill, Bobs intimſter Freund, ging an 
deſſen Kiſte und ſtöberte in dem Vachlaß herum. „Wenn man 
bedenkt, daß ein alter mürber Kiemen einen armen Burſchen 
über Bord ſenden kann, ſollte man wirklich den Verſtand ver⸗ 
lieren,“ grũbelte er, ‚und noch dazu am Weihnachtsabend! Hört, 
Jungens, wenn wir dieſes Zeug verſteigern, ſo müſſen wir uns 
den hHinterbliebenen agegen⸗ 
über anſtändig Zeigen.“ 
Es muß hier hinzugefügt 
werden, daß, wenn ein 
Seemann auf dem Meere 
ſtirbt, ſein Hachlaß von 
den Kameraden unter ſich 
verſteigert wird. Dieſe Sitte 
erfüllt einen doppelten 
Zweck. 2unächtſt iſt es 
leichter, eine GSeldſumme 
um die Erde zu ſenden 
als die ſichere Enkunft 
einer alten hölzernen kKiſte 
zu garantieren. Seld iſt 
den jeweiligen Erben auch 
ſtets willkommener, als 
gebrauchte Kleidungs ſtũcke. 
Ferner geben dieſe Verſtei— 
gerungen auf dem Meere 
den RKameraden die Sele— 
genheit. durch ein möglichſt 
hohes Bieten dem Verſtor- 
benen noch eine letzte Ehre 
zu erweiſen. Jeder wollte 
daher dazu beitragen, da- 
mit den Erben des armen 
Bob eine neite Summe 
ausgehãndigt werden konn ⸗ 
te. Der erſte Steuermam 8 
gab die Erlaubnis, daß die 
fuktion ſofort abgehalten 
werden ſollte, und kam — 
mit Papier und Bleiſſlift 
nach dem Vorderſchiff, um 
die Gebote 2zu noltieren. 

„Hierher, hierher, Zun⸗ 
gens! haltet euer SGeld 
parat! Die größte Kap Horn-fluktion wird ſofort beginnen!“ 
rief er mit lauter Stimme, „zuerſt ein wertvolles Strohkiſſen. 
Bedenkt, was ſchon Shakeſpeare ſagte: „Schwer ruht der Kopf, 
der keine kKiſſen hat.“ Was ſoll ich ſagen: Zwei Dollars, 
drei, vier, fünf, ſechs, Kap Horn-Preiſe, meine Herren, zehn! 
Seid ihr fertig? Tom, du kannſt es für zehn Dollars haben.“ 

Nächſter Gegenſtand: Ein ſchöner, leinerner Stehkragen. 
Der arme Bob haf ihn nur einmal in Liverpool getragen. Er 
kann für die Kleinigkeit von 5 Cent vollſtändig rein gewaſchen 
werden. Der einzige Elrtikel ſeiner firt, der jemals am Kap 
Horn verſteigert wurde. Wer bietet? Einen Dollar, 2zwei, drei, 
drei Dollars funfzig Cent, vier! Habt ihr alle geboten? der⸗ 
kauft an Dick für vier Dollars. Warte einen klugenblick, Dick, 
hinten im Kragen ſitzt noch ein Knopf, für den mußk du extra 
dieten.“ Und ſa wurde jedes getragene und geflickte Klei- 
dungsſſück des armen Bob zu „Kap Horn-pPreiſen“? verſteigert. 
Die Kameraden achteten darauf, daß keiner weniger als ſeinen 
Monaitslohn beiſteuerte. Zuletzt kam der Steuermann mit der 
Hand auf den Boden der kiſte. klus einer Ecke holte er ein 
Bundel Papiere, in ein altes Stũck Segeltuch eingewickelt und 
mit einem gelben Zigarrenband zuſammengebunden. Der 
Steuermann hielt das Bündel gedankenvoll in der Hand. Er 
zögerte, es zu öffnen. „Oeffne es!“ riefen die Leute im Cohr. 
Hmm, woll, wir wollen jedenfalls ſehen, was darin iſt,“ ent⸗ 
ſchied der Steuermann. Ells die Segeltuchumhüllung entfernt 
wurde, fiel eine finzahl Briefe in beſchmutzten und erriſſenen 
Umſchiägen heraus. „Es kann euch Jungens weiter nichts 
ſchaden, wenn ihr ein wenig Heimatsgefühl aus dieſen Briefen 

In der Chriſtnacht. 

erhaltet,“ ſagte unſer Vorgeſetzter, doch dürft ihr ſie nicht 
behalten, ſie müſſen an Bobs fingehörige geſandt werden. Zu- 
nächſt müßt ihr aber für das Privilegium des Lebens bieten.“ 

Für neun Dollars durfte Dick ſich zuerſt einen Brief aus- 
wählen. Er nahm einen, deſſen Unſchlag am beſten erhalten 
war und ging in eine Ecke, um ihn 2u leſen. Die kluktion 
wurde fortgeſetzt und ergab eine neite Summe. Die Hälfte der 
Briefe war bereits verſteigert, als Dick aus ſeiner Ecke kam 
und die Forkſetzung unterbrach. Er ſah betrübt aus und hielt 
uns den Brief vor die flugen. „Jungens,“ ſagte er, „dieſer 
Brief iſt von der Braut. Bob taugte nichts. Er ging nicht 
heim, als er in Liverpool abgeheuert wurde, er ging nicht heim 
oon ſleuyork aus, noch von San Francisco, trotzdem er die 
Reiſe dort in einem Tage hätte machen können. Das Mädchen 
wartet heute noch.“ 

Der' Steuermann, der 
eifrig ſeinen Brief geleſen 
hatte, unterbrach ihn hier. 
„Bobs Mutter iſt arm und 
wird immer älter. Sie 
viltet jedoch nicht um Geld. 
Sie möchte nur ihren Zun⸗ 
gen wiederſehen. Er wird nie 
wiederkommen, arme Mut- 
ter, armer Bob!“ — — — 

Um vier Uhr rörten 
wir plötzlich, wie die Glocke 
im Vorderdeck wie wahn- 
ſinnig angeſchlagen wurde, 
Wir liefen ſchleunigſt hin⸗ 
auf. Die Deckwache ſchrie 
und w'nkte mit den Er— 
men vom Vorderkaſtell 
aus, wo ſie ſtand und ſich 
un die Brüſtung feſtklam- 
merte. Ells wir näher 
kamen, lenkte ſie unſere 
fufmerkſamkeit auf einen 
dunklen Gegenſtand, der 

ſich ſchlaff gegen das 
Steuerhäuschen lehnte. Es 
war Bob. Wir trugen 
ihn ins Vorderſchiff Der 
Steuermann und die Whis- 
kyflaſche erſchienen, lang- 
(am kam Bob wieder 2zu 
ſich. „Ich erhielt einen 
fürchterlichen Schlag, ZUun⸗ 
gens,“ erzählte er, „jene 
Welle faßte mich und der 
vermaledeite Strick brach. 
Dann rollte ſie ũber mich 
nach der Leeſeite — —.“ 

„Und ich ‚ſah dich über Bord gehen,“ unterbrach Dick. 
Ich nicht. Es wird die Rolle Segelluch geweſen ſein,“ 

fuhr Bob fort, „ich wurde bis ans äußerſte Ende des Vorder- 
kaſtells geſpült. Wahrſcheinlich verlor ich die Beſinnung, nach- 
dem ich in ein trockenes Eckchen gekrochen war. klls ich wieder 
zu mir kam, wollte ich nach dem Verdeck gehen, aber es ging 
nicht. Ich brach am Steuerhäuschen zuſammen.“ 

lNachdem Bob verbunden war und ein warmes Frühſtück 
genoſſen hatte, war er bald wieder der alte. Die Kameraden 
hänſelten ihn nicht wenig, als ſie ihm ſeine Sachen wieder 
zurũckgaben. 

Halt, Jungens,“ fiel Dick hier gebieteriſch ein, „wir 
wollen 2Zuerſt einen Vertrag mit Bob machen. Hier iſt meine 
Bibel. Wenn Bob hierauf ſchwört, daß er von San Francisco 
heim 2zu ſeiner Mutter und ſeiner Braut gehen will, darf er 
das Geld, das bei der Verſteigerung herausgekommen iſt, als 
Weihnachtsgeſchenk behalten.“ 

So ſoll's ſein! hierher, Bob. Schwöre, Mann, 
ſchwöre!“ 

„Ich wil's! sSo wahr mir Sott helfe! Und euch allen 
wünſche ich eine fröhliche Weihnacht,“ ſchluchtte Bob, „ich 
will nach hHauſe, ich will nach Hauſe gehen.“ 

Und er hat ſeinen Vertrag gehalten. 



Winterabend im Dorf. 
Von Max Jungnickel. 

Uebers verſchneite Dorf geht, in heller Andacht, der Mond. 
Er bleibt lange am Fenſter des Schmiedehauſes ſtehen und lugt 
neugierig durch das Küchenfenſter. 

Die Uhr ſchlägt drinnen ſieben Uhr. Der Ofen ſummt 
und bibbert und ſchnurrt wie ein wunderlicher wortkarger 
Zauberkerl. Ab und 2u läßt er ſein Ruge leuchtend durch die 
Küchendãmmerung ſchweifen. 

Der kleine Junge vom Schmied, der heute ſeinen erſten 
GSeburtstag hat, ſoll ins Beit gehen. Die Mutter hat noch an 
den Ofen eine Fußbank geſtellt, eine zdußbank, die ſich ſchon 
ſeit CEwigkeiten in der Familie des Schmieds herumtreibt. Sie 
iſt zerkraͤzt, mit den Meſſern angeſchnizt und mit dem Bohrer 
durchlöchert. Aber ſie ſieht troötzdem ſehr dauerhaft agus. Der 
kleine Junge vom Schmied ſiht davor, die Beine lang uner 
den Füßen der Bank. — Und nun holt die 
Mutler ein dünnes Licht: Das erſſte Lebens- 
licht des Kindes. Sie brennt das Licht an. 

Maleriſche Stätten in Polen. 

wir einen wahren Wald von hilfsmaſchinen aller Ert, bis wir 
den wachhabenden Ingenieur finden, deſſen ſachkundiger Führung 
wir anvertraut ſind. Nun geht es durch einen knapp mannes- 
hohen, dem „Ladeprofus des Beſuchers gewiſſe Schranken auf— 
erlegenden, von einer Schottür geheimnisvoll überbauten Durch- 
ſchlupf in den Keſſelraum. Hier atmen wir auf. 
hoher Gano, von Bordwand zu Bordwand durchführend, zu deſſen 
beiden Seiten ſich die mächtigen 2Zylinderkeſſel in unerſchütter- 
licher Rhe aufbauen. Nach oben verirrt ſich der Blick im Dickicht 
von Leitern, Laufſtegen, Rohren, Ventilen und Manometern, ver— 
langt doch die wechſelweiſe Inanſpruchnahme jedes Keſſels für 
jede Maſchine einen komplizierſen Rohrplan mit den zahlreichen 
zugehörigen Abſperrorganen, alles in entſprechenden Dimenſionen 
gehalten, um dem ſtrömenden Dampf möglichſt wenig hinderniſſe 
bis zur Maſchine 2zu bieten. Jede Keſſelſtirnwand frägt zwei 
cvale Klappen, rund herum einige Hebel, dünne Rohre und VDen— 
tile Wir ſpüren keine Hitze, ſehen kein Feuer und drücken be— 
reils unſerem Führer unſere Verwunderung aus, daß jetzt, eine 

halbe Stunde vor der Ebfohrt, noch kein 
Dampf aufgemacht ſei. Schon öffnet er eine 
kleine Klappe, und wir prallen zurück bei 

— Ekin goldenes Verwundern geht durch dem Blick in eine weißglühende, ſpiralig 
die Küche: Tiſch, Stuhl, Kannen, Krüge 77 
und Töpfe werden leibhaftig, bekommen 
enen menſchlichen Schimmer. Das kinder- 
geſicht wird groß vom erſten Lebenslicht 
angeſtrahlt. Der Jungenkopf ſieht aus, als 
hälte ihn Golt in die Küchendämmerung 
hineingehaucht; ſo rein, ſo voll lieblicher 
Keuſchheit. Das Licht zeigt ſeine Seele, läßt 
ſie ſtrahlen und zittern; immer mit ver— 
zehrender Slückſeligkeit. — Jetzt iſt das 
Licht bold im Verflackern. Und nun ſagt 
die Mutter: „Guſtav, nun blaſe dein 
Lichtchen aus.“ — Und der Junge bläſt 
das Licht mit dicken Backen aus. — 

Alles iſt wieder dunkler wie vorher. 
Die Multer zieht ihr Kind aus. Der Mond 
geht weiter wie ein neugieriger dicker Rarr; 
immer von Fenſter zu Fenſter. Und hinter 
ihm her die ganze Schar der Sterne. 

Im Keſſeltaum 
eines Ozeandampfers. 

ſauſende, ſich im Bauch der Feuerung ver— 
lierende Flammengarbe. Oelfeuerung! Ein 
einziger Griff löſcht dieſe Kieſenfackel in 
Sekundenſpanne und ebenſo raſch iſt ſie zur 
Entzuüũndung gebracht. NHach Bedarf der 
Maſchine kann der Zuſtrom des Oeles zum 
Brenner beliebig genau geregelt werden. 
Der Brennſtoff wird durch eine ebenſo ein— 
fache wie ſinnreiche Düſenanordnung zu 
einem feinen Hebel zerſtäubt, und eine 
drehende Bewegung des SGanzen befördert 
die innige Durchmiſchung mit der Verbren— 
nungsluft, die von einem beſonderen Sebläſe 
unter hohem Druck geliefert wird. 

—— Nicht immer ſah es im Keſſehaum eines 
Ozeandampfers ſo aus, wie hier bei dem 
modernen Schnelldampfer „Cop Norte“* der 
hamburg⸗Sudamerikaniſchen Dampfſchiff- 
fahrts⸗Geſellſchaft, auf dem wir uns befinden. 

— Schweißtriefend, einer Schar Zyklopen ver⸗ 
gleichbar, mußten die heizer zu Beginn der 
neuen Wache die Feuer abſchlocken, 

heraußreißen, die vor dem Keſſel unter un— 

Habt ihr das Wort Oelfeuerung 
ſchon gehört oder geleſen? Lokomotiven 
werden vielfach ſtalt mit Kohle mit Petroleum geheitzt — freilich 
noch nicht überall, weil die Umſtellung viel Seld koſtet. Mit 
den großen Schiffen iſt es genau ſo. Oelfeuerung iſt der 
Idealzuſtand, ſie iſt einfach, ſauber, viel billiger und zuver— 
läſſiger. Welch eine furchtbar harte Arbeit iſt die eines Heizers 

und Kohlentrimmers auf einem Ozeandampfer, wie in der Hhölle. 
Wie es dagegen im Keſſelraum eines mit Oelfeuerung betriebenen 
Schiffes ausſieht, erfahren wir aus dem Bericht, der aus 
Schiffahrtskreiſen ſtammt: 

fluf ſcheinbar unendlichen Leiterfolgen klimmen wir, der 
Höhe eines mittleren Hauſes entſprechend, bis zum Boden des 
Maſchinenraumes hinab. Vorbei an den blitzenden Pleuelſtangen 
der beiden Hauptmaſchinen — die rieſigen Dampfzylinder drohen 
aus einigen Metern höhe aus dem Dunkel herab — vorbei an 
den geheimnisvollen Oeffnungen der Wellentunnels durchirren I 

der Zoſefs Ppiat in cwin geheurer Dampf- und Gasentwicklung „ab⸗ 
gelöſcht“ wurden. Das Eufwerfen friſcher 
Kohle, ſo einfach es ausſieht, erfordert eine 

erhebliche Geſchicklich keit, ſoll die Freuerſchicht ſpäterhin überall 
gleich dick ſein, wie es für eine gute Verbrennung vötig iſt, 
und erfordert ſchon unter gewöhnlichen Umſtänden einen ganz 
beträchtlichen Kraftaufwand; wieviel mehr, wenn aus irgend 
einem Srund die Dampferzeugung raſch geſteigert werden ſoll, 
ſei es beim Sturm oder ſei 
Schiff zu hHilfe zu kommen. In ſolchen Fällen hing Sein oder 
Nichtſein für zahlreiche Menſchenleben an der verantwortungs- 
vollen Arbeit im Keſſelraum, doppelt ſchwierig, weil ſie unter 
Verhältniſſen geleiſtet werden mußte, die die Leiſtung des menſch— 
lichen Körpers ſtark herabzuſetzen geeignet waren. So kommt 
einer rein techniſchen Errungenſchaft, wie es die Oelfeuerung 
iſt, auch eine ſoziale Bedeutung zu, indem ſie es möglich ge— 
macht hat, daß a h das Bedienungsperſonal im Keſſelraum 
unter menſchenwürdigen Verhältniſſen arbeiten kann. 

humor. 
Bilderrütſel. Silbenrätſel. — 

Begreiflich. „IIch gratuliere zur ſpaniſchen 
vVerlobung — wie heißt denn deine Braut ?“ „baleska 
heißt ſie — aber ich veiplappere mich meiſtens und 
ſag' „daluta“.* GFSliegende Blätter“.) 

* 

Zeitgemäß. „bie alt ſind Sie den, liebes 
Fräulein ?? — „Sechsundzwanzig Jahre vorüber.“ — 
„Das iſt wohl die Grundzahl — und der Multiplikator?“ 

gör, hi, i, le, le. ie, li, nan, no, nu, nuch, ment, pi, 
ta, reni, ri, ſa, ſa, ſen, ſis, ſor, ta, ti, tow, vel. 

fus obigen 37 Silben ſind 13 Wörter zu bilden, 
die, von oben nach unten und von unken nach oben 

geleſen, einen Feſſwunſch ergeben. 
deuten: 1. Grundſtoff, 2. ägyptiſche Göttin, 3. epiſche 
Dichtung, 4. deutſchen Kurott, 3. griechiſchen Tragiker. 

iſche ſStadt Npolarforſcher, 
11. Inſel, 12. Klagelied, 13. Stodt. in Rußland. 

fluſiöſung des Bilderrãſſels: 
GFliegende Blätter“.) Das Weib iſt glücklich nur an Sattenhand. D 

berantwortlicher Schriftleiter: Adolf Kargel. — Druck:,verlagsgeſellſchaft Libertas“ m. b. 6., Codz, Petrikauer Straße 86. 

Ein breiter, 

mit langen Stangen die Kohlenrückſtände 

es, um einem in Not befindlichen 

a, bers, beih, des, dorf, e, e, e eu, eu, ge, gie 

Die Wörter be— 

6. Sladt in Ialien, T. ſarkiſchen Woͤchter, 8. ſalie- 
10. Frauenname, 
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zujcuſfſen aus dem Ceſeckreſſe. 

zür die hlet veröſſentlichten Zuſchriften übernehmen wir nur die 
preßgeſetzliche derantwortung. 

Sohenubach — Gzermin Kolonja. 
Sehr geehrte Schriflleitunggtg 
Ich will Ihnen miiteilen, daß man unſer önee 

Doõrfle in Hohenbach“ elnfach umgetouft hat auf »Cemn 
KolonjAIch möchte Sie biiten, ob denn das recht iſt auf 
der Weli d Können da un ere Herrn S mabgeordnete nichts 
agegen einwenden? Der ſcköne Name PHohenbach“, 

wurte uns gerommen! Hohenbach umfaß 6l Nummern. 
Es wohnen darin 1 Pole, i Jude und bo deutſche Fa⸗ 

ilien. 
* Wir Deu ſchen in Volen ſteuern langſem dem Uniler 
gange entgegen Von allen Seen vur Brock auf Druck 
und von nirgends Silf· vnd Riteno! 38. 
— — — ————,�—————— — —— 

Aus dem Reiche. 
Sowiez. vom Zug aberfahren. Um 2 Uhr 

frũh aberfuhr der nach Skierniewice fahrende Zug Ur. 456 
die 6Vãhrige Magdalena Kazminſka und riß ihr das 
rechte Bein ab. Der berungluckten erteilte der Bahnaret 
der poukowſki die erſte hilfe, worauf die ſchwer berletzie 
nach dem Taddäusſpial geſchafft wurde. — Em 128. M. 

—* 

gegen 6 Uhr abends uberfuhr der Guterzug INr. 407 vor 
der Sta ion Neborow einen Unbekannten. Der heran— 
kommende 

ſtellt werden konnte. 
Exrfchotfen. Segen Z Uhr abends wurde der 

Einwohner des Dorſes Piaski, Gem. Melorow, Konſtanty 
Koela. durch einen Schuß in die Bruſt verwundet. Der 
Swerverletie wurde in das ſtädtiſche Hoſpiſal geſchafft, 
* er We Stunden verſtarb. Der Taͤler iſt ent 

men. * wW Ddie ſtädtiſche Wwirtſchaft. Seitdem ein 
neuer Siadtrat gewahlt wurde. deſſen Mehrheit aus Chie- 
nabreifen beſteh bioht das Steuerweſen. denn der ſtädli- 
ſGen Beod reung vwerden rieſige Abgaben auferlegt. Die 
ſtadtiſche Wirtſchaft iſt deſſen ungeachtet noch bedeutend 
ſchummer als ruher. Das elektriſche Licht geht hrotz der 
Terung Goo oodo M. die xilowaiſtunde) jede Nacht einige 
Mal aus. Lhien⸗ wird die Beleuchtung überhaupt 
ncht eingeſchallet und in den Straßen wie in den hãuſern 
hencht aghpuſche Finſternis. Auch das Slraßenpflaſter iſt 
miſetabel Es iſt ein Wunder, daß die Menſchen darauf 
icht die Beine brechen. —— e Dice Badeanſtalt hat die Preiſe der Wan- 

nenbãder erhoͤht, und zwar auf 300.000 M. in der erſten 
und 200 000 Mk. in der zweiten Klaſſe. 

Warſchau. Da werden Beiber zu Hy— 
Ar eu Der Winnlele 7 wohnhafte Inljan Kawper, 
lebie mit ſeiner Frau in Unfrieden. Da die Meinuas 
derſchlebenheiten ſwiſchen den Ehegatten in letzler Zeit 
imer baufiger geworden waren, zog die Frau es vor, bei 
ihren Eilern auf dem Lande zu wohnen. Kamper dagegen 
den die Einſewkeln nicht behagie, ſuste ſich dadurch zu 
eaiſchatigen, baß er mil einer gewiſſen Marie Bytrow ein 
Sie eeeheimnis antrapfte, die er auch in ſeiner Wohnung 
Aninahe. viefer Tage lehrie nun die rechtmäßige Frau 
Zanne gen anevoariet nas dauſe zurdck, fand jeded 
die Sür waſchtoſſen. Als ſie von den Nachbarn erfuhr, 
daß bie zweiie Frau ihren Mannes ſich in der Voſrne 
bende aerde oͤre Wul ſo roh, doß ſie elne Art ergriff, 
die Tuͤr einſchlug und in das Innere der Wobnung ein⸗ 
drang SDie Bye ow ſprang, durch den Anblick der di 
der Axt in der Hand auf ſie losfiũrm ·nde Frau erſchreckt, 
aAns bemn denfter, üußer einem Beinbruch kam fie noch 
mit beil⸗x Haut davon. 

Sei deines Willens hert und deines Gewiſſens Knecht. 
marie d. ESbner SEſchenb ach. 

stolze Herzen. 
Roman von Fr. Lehne. 

60. voriſetzungh. Machdruck verbolen) 

En ehrlicher Kerl gibt ſich mit dem doch micht 
mehr ob! — Und (Gelwas haben wir nun in unſerem 
derkehr geduldet! Die arme Frau' Weiß der Kuckuck, 

habe nun mal ne Schwãche für dieſes Bild von einem 
Weibe. Man kann es begreifen.“ 

Doe, man karnn es begreifen!“ wiederholte Klaus 
langſam. 

Er konnte es ihr nachfuhlen, wie ihre ſtolze 
Seele hitt. 

Endlich hatte James ſeiner Frau das erſte Lebens 
zeichen von Abbaria aus gelandt. Sie ſolle zu ihm kom⸗ 
men, er ſei in einem Zuſiand völliger körperlicher und 
eeliſcher Erſchöpfung. 

beh Sie ſchrieb ihm kure zurũuck, daß ſie nicht imſtande 
ſei, ihn jetzi zu ſehen, nachdem er ſich in der Geſellſchaft 
Mmsolich gemacht habe; an eine Krankheit könne ſie 
nicht glauben. dann machte ſie ihm den Vorſchlag einer 
Trennung; faur ſie beide ſei das eine Erloͤſung, da ſie 
doch nicht harmonerten. Davon wollle er aber nichts 
Ven. Sie ſei und bleibe ſeine Frau; er habe nicht Luſt, 
ſich durch ſie zum Se pött machen zu laſſen! Er erſuche 
ſie, ſofort zu kommen! 

fAber Iſabella blieb auf Birkenfelde, allein und ein⸗ 

ihren händen. „ies da, Klaus“, ſagte ſie mit geprehßler 

— — 

ſonenzug Nr. 412 zermalmte den Körper 
ſo, daß die derſonlichkeit des Verunglückten nicht feſtge- 

Freie Preſſe — Dienstag, den 26. Dezember 1028 
— Zwangsverwaltung der Gasanftalt 

Das Haupf! quidationsamt in Worſchan hat auf Grund. 
es Mtilels 10 des Sefetzes vom 4 März 1020 übe die 
Regiſtrierung des Deuiſch· n Vermögens („Tz. Uſt.“* 25 
Poſ 153) die Gatauflallen in Warſchau, die das E genlum 
der D ſſauer Gasgeſellſchaft bilden, zuſammen mit einer 

mit As⸗nahme der zweiten neuerbauten chemiſchen Fabrik, 
in ſtagillche Zwanasverwaliung genommen. 

Lublin. Todesurtell. Im hieſigen Bezinlsge⸗ 
richt gelangte dieſer Tage ein Prozeß gegen den Laudwirt 

handluno, der angeklagt war, ſeine Frau Katharinga, ſein 

Wladys lawa und ſeinen Knacht Felix Nlynärſli ermordet 
zu baber. Der Anlaß zur ſchreck ichen Mordtat war eine 
Liebſchaft Cholajeyls mit feinem Diern flmädchen Vawlil, 
mit dem er nach der Ermordung ſeiner Familie vach Ame 
rika reiſen wollte. Cholajczyk wurde zum Tode durch Er⸗ 
ſchleßen verurteilt. 

Srakau. Sine miltiardenklagegegen 
die Stadt Krakau. Wie polniſche Bläter berichten, 
iſt in deſen Tagen beim Kräkauer Besirksgericht die 
Klage einer Schweizer Bank gegen die Stadt Krakau auf 
Rũckzahlung einer Anleihe eingelangh, die ſeitens der 
Stadt noch vor Kriegsausbruch zu Inveſtitienszwecken 
abgeſchloſſen wurde. Die in Schweizer Franken abge- 
ſchloſſene finleihe, auf polniſche Valuta umgerechnet, ſoll 
die Summe von vielen Milliarden pohniſcher Mart beitra⸗ 
oden. Die Stempelgebühren der Klage allein ſollen die 
hõhe von zwei Milliarden 184 Milſſonen und 48 Tauſend 
polniſche Mark erreicht haben. Der Klagebetrag ſoll die 
größte Seldſumme darſtellen, die beim genannten Sericht 
eingeklagt wurde. — 

VPoſen. Doppelſelbſtmord auf den 
Schenen. Nach einer bei der Bromberger Kriminal- 

2. zum 10. Dezember von dem Schnelleuge Poſen— 
Oſtrowo zwiſchen den Stationen JZaroiſchin und Witaſchutz 
zwei Männer überfahren und gelötet Nach Eizelheiten 
des Befundes beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß beide aus 
Bromberg ſtammen. Bei dem einen der Toten wurde 
ein Zettel gefunden, der in pohriſcher Sprache eine fluf- 
zeichnung enthielt, die in Ueberſehung lautet⸗ Familien 
zwiſt hat uns zum Tode geführt.“ 

JZahre alt 
Thoru. Preſſemaßregelung. Die hiefige 

eine der letzten Nommern der „Berlner Illuſtrierten“ be⸗ 
ſchlagnohmen loſſen. Von dieſer Ausgabe werd behouplet, 
daß ſie in 600 00 Exemplaren von Sſowjetrußland beſm 
uuftein⸗Verlag beſtelli worden ſel und zurzeit in Pomerel⸗ 
len verbreltet werde. Es handle ſich um eine Sonderaus⸗ 
gaabe, de auf der Tilelſelte einen Mann mit einer Tafel 
in der Hand zeigt, auf der die Aufſchriit Rußland von 
heuſe“ zu leſen in. Die Maßnahme wird damit begründet, 
daß der geſamte JIrhalt Seo vieltxußland gewidmet ſei, 
wodei das Bewuhen zu Tage tirele in hellen Farben das 
ſowjelru ſi che o iale Syſtem nad ahment wert darzuſiellen 
und die Zuſiände drũüben zu verberrli hen. Man belrachtet 
dieſe Nommer alse eine ommuniſtiſche Werbea belt (). 

der gewaltigen Tenerung einige Backermeifler in Vodorz 
an dieſenigen ihrer Kunden ab, die ihnen mit den allen 
roten Zwarzigwarkſcheinen bezahlen. Und in Thorn gibte 
einen Schi hmacher, der für den gleichen Preis — immer 
die alten roten Zwanomarkſcheine — ſeinen Kunden die 
Sch he repariert. Es klinot wie ein Märchen, ift aber 
wahr. — Es gibt balt noch Narren in der Welt! 

eine Meldung aus Misdroy, daß durch einen bedauer- 
lichen Unglücksfall ein Fräulein von Reichlin beim Baden 
erirunken ſei. 

Fragend ſah er auf Ruth. Kennſt du die Dame? 
TDas iſt ja ſeine Braub!e ſchrie Ruth foörmlich 

heraus. 
War die Verlobung denn veröffentlicht ?? fragte 

er leiſe 
5 weiß es nicht, Klaus ! Nur ſeine B förderung 

zum Rameiſter habe ich geleſen 
m nãchſten Morgen erſchien dann die Todesanzeige, 

nur von der Mutter unterzeichnet. Merkwöürdig, der 
Hame des verlobten hätle da doch auf keinen Fall fehlen 
dürfen!“ Eine quälende Unruhe erfaßte Ruth. Hur 
wenige Tage noch und ihre Ferien waren abgelaufen. 
Sſe halle ihre Seſellſchafterin, die den Urlaub bei ihrer 
Muſfer auf dem Lande verlebte, ſchon beauftrost, die 

Wohnung wieder herzurichten, als ein Brief von dieſer 
einſtaf, in dem ſie ihrer herrin mitteilte, daß Grgf Nu— 
deog aageweſen ſei und auf das dringenſte um Fräulein 
Auhoſs Adreſſe gebelen habe. Aofangs habe ſie ſich ge- 
weigert, er habe aber nicht pachgelaſſen und geſaſt, es 
handle ſich um die Zukunft Fräulein flthofs. Er ſei ſehr 
erregt geweſen, und da habe ſie nicht anders gekonnt, 

zu kommen. 
Uebrigens ſei der Herr auf der Rückreiſe von Neapel, 

er habe auf Grur 
Tour unterbrochen, de er ſagle. 

Ruth war außer ſich. Rlaus, wenn er nun wirk- 
lich kommen ſollie Ich kann ihn nicht ehen ich reiſe Sanz blaß ſtarrte Ruth auf das Zeitungsblalt in 
noch heute abl?· 

chemiſen Fabrik ſowie allem lebenden und tolen Inventar 

Janaß Cholajcyk aus dem Dorfe Wojclechow zur Ver 

1s ähriges Töchterchen Slanislawa, ſein elt jähriges Kind 

Der eine der Toten 
iſt etwa 21 bis 23 Jahre, der andere eiwa 28 bis 30 

Staatsauwaltſchaft hat, wie deas E Vowe berichtet, 

— Sinen Laib Brotſor 20 Me geben irez 

Summe. Er griff nach der Zeitung. halblaut las er 

als ihm die Adreſſe zu geben. „Fräulein EAlthof auf EAlt 
hof.“ Sie glaube, der herr Sraf beabſichtige, nach dort 

erhalt ner Nachrichten eine große 

— 7 
Bre6. Sine ganze Familieermordet. 

Wie der Preegl. Wiecz.“ erfährt, iſt in Sulcyn eine 
ganze Familie von unbekannten Tätern ermordet worden. 
Die Morder haben es verſtanden, ihre Spuren ſo geſchickt 
aus zulilgen, daß bisher keiner der Täter gefaßt werden 
konnie. Es ſcheint ſich um einen Raubmord zu handeln. 

Kattowitz. Ermordung der Tochter eines 
Bankdirektore. Vor einigen Tagen iñ die Tochter 
des hi⸗eſigen Direltors der Flliale der Deutſchen Bopt, H. 
Lyeclo, verſchwunden. Es wurden alle wög chen Vermu⸗ 
tungen ausgeſprochen. Geſern iſt nun die Leiche des jun⸗ 
gen Mädchens in einem Walde bei Kaltowitz aufgefunden 
worden. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſie von einer Bande 
belaunter Banditen, die um Katto wig herum hauſt, ermor⸗ 
det worden ift. Es iſt aber noch nicht gelungep, der 
Banden bobßft u wv rder. 

Dornen und Diſteln. 
EAm 4. Advent hat auf Anordnung des Wellbundes 

für Freundſchaftsarbeit der Kirchen, in deſſen polniſchem 
Vorſtand auch Seneralſuperintendent Burſche ſitt, in 
ganz Polen ein Friedensſonniag ſtaltgefunden. 

Den kluftakt zu dieſem Friedensſonntag gab der 
GSeneralſuperintendent durch Unferzeichnung des hofauf- 
rufes des Vereins zur Verteidigung der Grenzmarken?! 

— 

Die Gazeta Mozurſta* veröff · nllcht in ibrer Naummer 
vom 26. Nobember eliren offenen Drief eines Polal⸗ 
Ewandelil“ an die Redaktion dieſes Blaites, in dem deeſer 
in ſcharſen Worten gegen die Arbeit der deutſchen Diako⸗ 
niſſen inter den Maſuren auftritt 

Naen wird ſogar den armen Dialoniſſen der Koupf 
angeſagt! Was hat die Politik mit der Krankenvflegt 
Geweinſames ? Wie erlläͤrt der Polal⸗Ewangelit“ dieſen 
Widerſpruch? 

polizei eingegangenen Meldung wurden in der Nacht vom 
, —J— 

Vor dem Lubliner Mililärgericht gelanofen dieſer 
Tage mehrere charalterifliſche Prouſſe gogen die Reerviſten 
Demjan ARcelſink, Sachar Kofliniſchuk und Zonrad Lue zur 

Verbandlung, die ſich geweigert hallen, mit der Veffe in 
der Hand zu dienen. Alie drei wurden zu einem Jahr 
Sefangnis perurteil.. Es erwles ſich, daß alle drei 
Angeklaglen zu den in den Randgebieten weit verzweigten 
relio! oſen Sellen der Baplifien, Meifed fien und B bel⸗ 
forſcher gehörten und, fich auf das Eſandelium ſiüßend, 
exklärten, ihrer reliclöſen Ueberzen ung wegen mit der 
Waffe nicht dienen zu Unnen. 

Wir leſen im Kralauer. Nowy Dzlennil*: 
Imn einer der lehten S hungen des Sejmaueſchuſſes 

ür Heeresftagen wandle ſich Sejmabgeorbneler Rabbiner 
Sewin an den Vertreter des Kriegeminifleriums mit der 
Infrage, ob ihm die Mißhandlungen, deren ſich peldiſche 
Unteroffijlere und Soldalen jüdiſchen Rekrulen und Solda⸗ 
ten gegenüber zuſchulden dommen lafſen, belannt feien. 
Aba. Lewin führte eine Reihe von Fällen an, in denen 
jũdiſche Soldaten dee wegen auf unmenſchliche Weiſe miß⸗ 
handelt wurden, weil ſie kein Schwen⸗fleiſch eſſen wellten. 
So wurde beilvpielsweiſe der Soldat Craskel Weinbero, der 
keln Schwein fleiſch eſſen wollte, auf Beſehl ſeine? Unter⸗ 
offiziexs gefeſelt, wo uf ihm die Waffenkameraden das 
Fleiſch gewalſam in den Mund ſt ckten. Außerdem wurde 
Weinberg unbarmherzig mißbandelt. 

fim Sonntag veranſtaltete der evandeliſche Kirchen⸗ 
chor in Kolmar in Pomerellen ſeinen 10. Liederabend. 
Der Chor ſang das alte volkslied: Ich hab die Nacht 
geträumet. ..* Das andere Lied — Die Loreleis 
— halte der ſtellverirelende Bürgermeiſter nicht ge— 
nehmigt. 

Nur Ruhe, Schweſter, warte doch ab! Es iſt doch 
ſehr eigenlümlich, daß er auf Reiſen war. kils Neuver⸗ 
lobter pflegt man ſich ohne Grunde nicht von der Braut 
zu entfernen. Solle er kommen. was ja vorlä fig nur 
eine Annahme deiner Seſellſchafterin iſt, ſo werde ich mit 
ihm ſp echen.* 

Nein, Klaus, er foll unſere Schwelle nicht über- 
ſchreiten! Jetzt, da er die Braut verloren, gleich zu 
kommen!* 

Sie brach in billeres Weinen aus. 
Kuth, jetzt gehſt du zu Ellen und überläßt es mir, 

zu handeln, wie ich es für gut befinde ! 
Er ſprach ungewöhnlich ernſt, ſie mußte ihm ge⸗ 

horchen. Mi der Nachmitlagspoſt kam ein einoeſchrie⸗ 
bener, umfangreicher Brief an Fäulein Elthof auf Ellt, 
hof* an. 

Es iſt von ihm, Klaus, ich kenne ſeine Schrift 
ſagte ſie bang. 

So lies doch!“ 
Ich kann nicht! 
Mleiner Angſthaſe! Seit wann fürchteſt du dich?“ 

Sie wollte ihm den Brief geben, der ihr förmlich in der 
hand brannte. Cies du xuerſt!* 

Mein, Ruth! Vielleicht nachher, wenn du dann noch 
Neigung verſpurſt, ihn mir zu geben. Jetzt gehſt du in 
dein Zimmer, damit du ungeſtört biſt, ich werde Ellen 
vorbereiten. Mein Geſũuhl ſagt mir, daß dein Sluck zu⸗ 
rũckkommt!e Er kußle ſie herzlich. 

Endlich hatte ſich Ruth entſchloſſen, den Brief zu 
õffnen. Außer dem Brielblati mit der woblbekannten 
Schrift enthielt der Umſchlag noch verſchiedene Bogen, mi 
einer fremden Frauenhandſchrift bedeckt. 

Gortſchung folgh. 



8 Frele Vreſſe Dlenclag, den 26. Dezender 1028 
* dorouf kond vwen wirklich nur ſagen: — 5 weiß 
nicht, was ſoll es b.deuten ...* 

— 

Wir leſen im ‚Kurjer Polſkis; 
in Freund unſeres Blalles ſchickt uns die Abſchrift 
eines Schrebbens zu, das von einem EUmt in der Provine 
ausgeſtellt wurde. In dieſem Schreiben mahnt das er 
wãähnte; Amt die Summe von 20 Pfennigen, die 
ein Induſtrieller bei der Entrichlung von Steuern in höhe 
von 100 Millionen nicht hinzuzahlle. Das Emt fordert ihn 
auf. die ſehlenden 20 Pfennig unverzüglich zu entrichten 
und eine Abſchtift der Kaſſenquitiung baldmöglichſt vor⸗ 
zuzeioen.* 

Es geht uns in Polen noch viel zu gut, wenn wir 
Zeit und Geld ũbrig haben,. den lächerlichen Belrag () 
von 20 Pfennigen zu monieren. Der Beamte hat übri- 
gens vergeſſen anzugeben, wie der Schuldner die 20 Pfen- 
nige bezahlen ſoll — denn Pfennigmunzen gibt es ja 
Jängſt nicht mehr. 

2 

Der Detennik Byd.* nimmt von einer Mel- 
dung Noliz, wonach die Franzoſen in Zentralafrika vierzig 
Menſchenfreſſer hingerichlet hälten, weil dieſe lrotz des be⸗ 
ſtehenden Verbolis die Menſchenfreſſerei nicht laſſen 
wolllen, und bemerkt dazu: PDas kann doch unſlerer 
Anſicht nach nur in denjenigen afrikaniſchen Kolonien ge 
ſchehen ſein, die die franzoſen von Deutſchland über⸗ 
momwmen haben.“ 

Sehr richtige denn die Menſchenfrefſerel iſt bekannt - 
ich eine deulſche e findung, die von Ddeulſchland nach 
Afrika importiert worden iſt. 

3— 

In Mãhren erſcheint ein Blait Selka*. Unlaͤnaſt 
wurde darin folgende Dankſagung abgedruckt Ich 
danke auf die ſem Wege der Zungfrau Maria für die Geſun · 
dung einer kranken Schweſler. Ekine Teſerin der „Selka*. 

Was nun, wenn die Mutter Maria auf die „Selka“ 
nicht abonniert iſt ? * 

34 —X * 

In einer relchbdeutſchen Zellung ſacht ein Altiersufg 
Eeſißer einen Nachtwachter und ſchrelbt vortlich: „Gege⸗ 
benin alls ſür Stubenten geelgaet, der in Gotlingen 
Kolleglen beſuch“, da Bahnverbindang vorhanden“. 

Usbegrelflch, daß nich der Rillergutabefter wit einem 
Siuben“ en beguil zen will! Apcellchta der febelhsaften Far⸗ 
ſorge für die geiſtigen Arbeiler Ubrnſe er mindeſlens einen 
Rloaldozenten, wahrſchelnlich aber auch einen Unlverfiläls ⸗ 
profeſſor für den herborrageuden Poſten haben! 

— 

Das Organ des Salller⸗, Taperlerer · und Porte · 
ſeuilleverbandes teilt unter der Rubrik Verbandsnachrich · 
len* mit: 

Fuf Antrag der Beiſthher des verbandsvorſandes 
wurde das Mitglied Fritz Sbert, B. Ur. 16,220. we 
gen Verſſoßes gegen 34 Ebſ. 20 aus dem Verband 
usgeſchloſſen.“* 

Das iſt jezt das zweite Mal, daß der deulſche 
Keichsp ãſident von leinen fruheren Berufskollegen hin- 
ausgelan werden ſoll. Die Salller denken augenſlchein 
lich auch: doppelt genant hält beſſer! 

In der „Pommerſchen Tagespoſt“ ſindet ſich als 
droduk der Zeit die folgende Geburtsanzeige: 

„Soſtes Gulte ſchenkte uns den zweiten reaktio⸗ 
aãren, ſtrammen, pölkiſchen Jungen. Ja großer Freude 
Hhaupimann ao. D. Horſt Schlenzig und Frau Wera gebo · 

rene Bräunlich. Steitin, den 6. November 1923. 
Daß die guten Leulchen ſich nur nicht verrechnen! 

Wenn aus einem Paulus ein Saulus werden konnte, wa⸗ 
rum weht auch aus einem Reaktionär ein ſirammer De- 
mokrat? — 

E 

Mex ko und Venezuela haben die diplomaliſchen Be⸗ 
riehungen abaebrochen. 

Warum? Weil eine Thealergeſellſchaft, deren Mit- 
— Mexikaner waren, aus Venuzuela ausgewieſen 
wurde. 

80 haben oft kleine Urſachen große Wirkungen. 
* A. k. 

—— — —— — 
Neue Schriften. 

Ond utſche Monatsbefte. Herausgeber; Carl 
Lance, Olloa bei Donzig, Nr 8. 4. Jahrgaug. Verlag: 
Beerg Stilke, Berlin, Preis 0,60 Goldmarf. 

In dem neueſten Heft der Oſtdeutſchen“ iſt dles mal 
der Würdlgung von Kunft und Kũntlern ziemlich vlel 
NRarm gewährt worden. Eeyft Hommer beſeft ſich in 
einem bebilderten Auſſatz ausfüͤhrlich m üder Avnf ber Jlaok. 
kburzer Malerin Käle Laſſen währerd Dr. O, Broltie koven 
aus mit pwei Danziger Malern: Danvowſſy und Zell 
mann belar nimachi. eppre Geelſer beſchrelbt upd zeigt 

Bror eꝛ⸗PBlafliſen. Der gleſche Verfoſſer erzaͤhlt von oſt 
Freußlſchen Theater⸗Verbänden. Ein uns Deulſche in 
Polen gant beſonders angehender Beitrag ſtammt von Dr. 

azen Meiller, Steckholm; Dle Goelhe Lileralur in Volen, 
dem der Verfaſſer nachwelſt, daß Goeibe einen weſent⸗ 

—* uͤdruck auf ble Poeſte der polniſchen Remauntik ge 
— at. 

* q Do übrigen zahlrelden Tufſoge des Heftes beſaffen 
ch w. a. wil dem uulängſt verfloebenen Ferdinand Avena⸗ 
Ws und ſelaem Werk, dam Dichter Eruſt Wichert uud 
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sind. Außerdem waurde festgesetat, daß im Ver- 

H. verpillichtet sind, Berichte niederzul⸗gen 

des Ausdrucks „dleichwert des Golaranke“ der 

ſeinen Freunden, E. T. A. Hoffmann, der Staddücherti 
Inftexburg. Selbft erſtändlich iſt, daß auch aute Gedicht⸗ 
und feſſelnde erzählende Beiträge ſo vie viele Buchbeſprechun⸗ 
gen zum Iyhelt der vorliegenden Nammer der Oſthbent⸗ 
chen Monaus hefle“ gehören. a. k. * 

— ———t— — 

Handel und Volkswirtschaft 
Das neuce Gese tæ ũher cdie 

G. m. b. H. 
Im „De. UVstaw* (Nr. 120, Pos. 1019) vurd⸗- 

eins Norelle zum Dekret aber die G. m. h. H 
aus dom Jahre 1010 , Dz. UOet.“ Nri6, Po-. 201 
verbflentlieht. Dio Aenderungen, welehe dureh 
diese Novello elngefubrt werden, siud folgende: 

Bizhor durfte olas G. m. b. H. im gerieht- 
lieben Firmenree ister eorst dann verzelehnet wverden, 
wenn testgestellt wor ſen war, dass win leste as die 
Hẽlfto des Anlagekapitals, das in bat einzuzanlen 
war, von den Tellhbaboen in der Lasso äer Gesoll 
sohaft ontriehtet verdo. Den gneuen Vorsehriften 
znfolgo genũet sehon die LDinzablung des vierten 
Teils des Aplagekaptals zu diesem Zweok. Die 
wlebtlxaate Aefnderude, die in der Norello ent- 
balten iet, ist obno Zweifel dis, dass das Mindest- 
anplagexkartal ron 25000 Mr. auft die Zommoe in 
poln. Mark erhöbt warde, die 2000 Golatranken 
æleolohkomt, vahrend die Besohränrangen hio- 
elehtlion der Erbdohung des Adlagokapifals bis zu 
olner bestimtoen Summo vollständie aufgehoben 
werden. Der Mindestvert oltnes Apnteilſsoheines 
wird von 5600 Mk. aut 20 60lafrauken orböht. 
Avoh aie Vor⸗ohritt, die es einſca Telbaber v⸗erbot, 
mehr als , des Anlagea vitals 2g besiteen, ede 
aufgehoben, Die neuen Vorsobritten bieten einer- 
sslts dis Möogliehkelt, Vnternebhnungen in Lorm 
von G. m. b A. In solohen Fallen zu führen. wo 
bisher mit Rücksloht aut die Grösso des Adlage- 
xapitals aloe Grundung einer Aktleogesellsehaft 
erfordorlloh war, andererseits gestatton slo die 
Gedndupg von G. m. b. H. in soloaen Fallen, wo 
faktisoh nur eolne Person der lohaber des Unter 
gebmens ist, dio aber, um ihre Hat pliett zu 
besenrünken, z2u64en mit éeloer tittir auf— 
gesteollton Person, der sie einen geringen Teil des 
Aplagekapitals zur Vertugung stellt, Inrem Unter 
nohwon den Obarakter einer G. m. b. Hverleinht. 

Die Novelle prazisiert des weiteren eine Reihe 
strittiger Fragen, welcne sich aus der vierjah gen 
Anwendung des Dekrets über die G. m. b. H. er 
geden haben. Es wurden u. a. die Bedingun en 
erlautert, unter denen der Verkauf oder die Ve- 
pfãndung eines Anteiſs erfolgen kann, wobet die 
Interessen der Gesel sel aft sichergestellt worden 

trag der Geseſlechaft der Vorbehalt gemacht wer- 
den darf, daß de Mitglieder der Ver valiune nur 
einer vichtigen Ursacne wegen entiernt werden 
kõnnen, wanrend dies bdisher die Generalversamm- 
lung onne triftigen Grurd anordren konnte. Die 
qualitizierre Stimmenmehrheit, die 
zu den Beschlũüũssen in Sachen jeglicher Abände- 
rungen des Vertrages der Gesel'schaſt erſor derlich 
ist, wurde Rerabgesetzt, wobei jedoch nicht 
bemerkt vurde, ob diese Vorscrut für alle Gesell 
schaften oder nur iũn solche in Frage kommt, die 
nach Ilnkraifireten dieser Novelle entatanden sind 
ln der Novehe wird bestimmt, daß Geseliscnalten, 
deren Anlagekapital den Wert von 20 ooo Goldiran⸗- 
ken uberstect, ihre Bilanz verönentuchen müssen. 
Tcarsport· und Versicherun gsgæt ellschaften. so vie 
soche. die sich mit der Aulbewvahraung von Mobilien 
hefassen, Darieren gegen Pfänder ertellen oder 
Bankunternehmen müssen ihre Bilanz ohne Rũck 
sicnt aut die Höhne des Anlagexapitals verõtient- 
lichen. Diese Vorschrift IBt Zzveilel darũber auf- 
kommen, ob solche G. m. b. H, die ihr Ar lage- 
kapitai nicht umvalutierten und bisher die Buanz 
nicht veröltentlichen brauchten, nvnwehr hieczu 
ver pilicntet sind und wie diese vVorschriit mit den 
Steuervorschrten (art. 54 des Indast iesteuer· 
gesetaes) in Einkiang zu bringen ist, da aut Grund 
der Steuevo schriiten a lle Gesellachaften m. b. 

lm groben und gatzen aher wed die Novele 
zum Debret über die Geselschaftten m. b. H. vom 
Geiste des Libealismus getragen und wird auf die 
Entwicklung unse er G. m b. H. aweifellos för- 
dernd einvr ken. Besonders gũnstis scheint uns⸗ 
der Umsſand z2u sem, dabh in dieser Novelle alie 
Sun men im Gieſchvert z20um Gold ras ken und ich 
zum Schweizer Franxen gerech et werden. Noch 
este vãre es u serer Amt icat nach wenn anſtatt 

Ausoruce olischer Zloty* eætehen wärga da 
dieseꝛ mit se nem Goldge halt von ixeo o M 
Probe dem Wert eines Golo anken der aee 
nische Union gehroumt. 

*— 

— — Marle oder Zlotu? 
Elne grundsützlbtehe Gertohis—- 

s(ntscheldung. 
Die Frage, ob es bereits éinen polnischen 

Zlotx gibt vnd wolehben Finfſuss dieser Zloty autf 
die Reohſspege ausũübt, ist in latater Zoit in jari- 
dischen une Haodel-Kteisen wlederholt aufge worton 
woren. 

Die Begründaseg eines Urteile, das voin War- 
schsusr Berntfanzsesgerioht im Prozosa eines ge- 
wis· d Dabroweki gegea die Ghselisohaft dor 
Lodzar sohmaleæpirigen elektrisehen Zufahrbahnen 
— Dabrowski wourde deswegen gezgen die zufunhr- 
bahngese Isehaft klaghat, weil sis ihm für eine 
5-Proz. 100-Rub⸗ oblicatlon dies ron ihm verlangten 
a4a25 Z oty und 85 Groschen nioht zahlen wollto — 
tãtlte, bt die Antwort daraut. Sie lautet: 

Angeichts dessen, dass in den Gebistan der 
polvisehen Republik bet der Wiedergeburt Polens 
m Jahre 1018 Zarenrubel, öosterretiehsohe Kronon 
uend deusohe Marknoten sowio Markaoton, die 
wohl poln sahe Markaoton gonannt wurdon. in 
Virkliehkeait aber von don dautacnen Besattungs- 
behördon aut Reohnang des Deuischon Reſohes 
herausgegeben warden, gesetzliehe Zattlangsmittol 
waren; 

dasa usoh Kelangune der Dnabbüne xoit 
Polens die Eintührung elnes eigzenea Zahlngs- 
mittela notwen ig, vurdoe und dass das Dekrot 
rom 7. Bezember 1018, dem-zufolge de— pol asoheo 
Landeszdarlehenskarse die einzligo Enssloes ank- 
instiutlon des polnisahon Staates und die pol- 
niachs Mark das orsto gesetel ohs Za lunzsmittol 
laut Nonnwert im ganzen polpichen kKoiohe 
vur e, do datürliehe Folgo dieser Notwendig- 
ſcoit st; 

dass dis polnieohs Vark obeleloh in dlesem 
Gesetz als aussechliessttöhes Zablungsmittel niont 
dinpgest⸗elltt, id spät⸗ron Gesetzen doeh als einziges 
geselziohoa Zahlangse nittoel in Polonarklärt vird; 

dass das Gesotz über dio Valata im ohom. 
preussisohon Tailgobiet ron 20. Februar 1010 
koihoen Zwoeifol über dis Absloht des Gesetz bors 
4ufrommoen lässt, doer die polntzeno Merk a«c ein- 
aiges ZTahlungsmtol orklätto; 

daas das Währuogsgesetz für das ehe mals 
datorrolehisoho Teilgebies vom 16 Januar 1020 und 
das ftür das shom, russisohos PToilgeblet vomn 20. 
AprI 1920 pichta anderes ist, als die konseq ionte 
Duroafüdrone der Forderuag, die bezuglion des 
ſhem. preuslzohöea Teilgebiets ien Gesota vom 20. 
November 1010 ihren Ausdrack fand; 

dass obgleich imn Goeseta vom 28. Fobruar 
1010 tür die 20künttige polvisehe Mũazeinhoait der 
Na qao Zlory* in Gold rerhaltaĩs festgestollt wur de 
und obelolon in balden Ge-otaen bemerkt warde, 
dass ias erste mit dom Tage der Bekanntmaenung 
und das 2woite glelehzeitig nit dem Gesetz über 
Zoloonuoa der 8 proz staatſieoben Go daaletue vom 
26. Noromber 1022 in Kratt trlit, dis durontahrug 
dieser Gesetze — wie aus Artikel 2 herrorgeht — 
dom Finanzminister tbertragen würde, der diese 
Gesotzo bisher nieht darobgotũühet hat, aus welehemn 
Grundo der Zloty* als polniseho Muozoinhoit uad 
gosotalioaos Zahluagsmitĩel bialor in Vrkliehkoit 

aioht bestohbt; 
dass dis Gesetazds über den ‚Zloty* — vwie 

aus ihren Inhalt und ißrer Bedeutung herrorgeht 
— nur oinzelne Glieder in dor Kotto dor Gesetzo, 
in denen dis Kintahrang eiaer neusn Währung au- 
gestrobt wird, bildon vur die Kommende Münz- 
oinheit bestimmen, vnieht imn geringsten aber de 
Zzweoxk rertolgen, alelehzeltig uit der bestehenden 
polpisehon Aar itgendelnen ealen Golaberoeh· 
dungesmaßstab einzutahren, dom zemäss die wirt- 
sohattſicnen Verhättnisse in Polen vor der Ein- 
tuhruag dee Kommenden polnaischen Wäahrung ge- 
rogelt vurden, dass also ein ‚Zloty* aueh w 
dieser Bedeutund nieht besteht; 

dass sloh a so hieraus die Folgerung ergibt, 
dass aie Einlösung der Verptliebtung 
nur in der gosetzliohen polgitsohben 
Markgefordert werden dart, eallerdings 
mit Auspnahme der Fällo, wo gemuss Artikel 1134 
aes Ziviikodex éin arderes Verheltnis von beiden 
Soiton von sioh aus festgesiat warde 

dass dm Klagor das keoht zur Verwirk- 
iohunæ in ,zlo 7 weder kratt der Vereteh- 
zung der Gegengeito, die nieit in Dotye*, son- 
dorn in Rubel herausgegehen warde, nadeb ktatt 
der verpſthentenden Gesetze über das gesetzliehe 
Zanlu gemitte 2zustohbt; 

dass anpeioſts d⸗sseon, der Klager, di-Vor- 
pſliontuſog grundsata jien in Zys verlangt, wit 
rnieser Forgerang bis z2or Eintahrurg der kom- 
non len polnischon Währung hatten warte naus- 
zon und seino geenwartig⸗ Forderuog in is w 
sione als rortruodt aagessben warene331 

dass angeslehts dessen 410 DHotsobei vung, 
vronact die Unporeohnure der Vorkriegeroer in 

Verhsſtnis 2ur kKommerden polgisohen 2 
Mun- Iuteit eieleen —ol, dieht angebra st, 
uοM-ar, als dem Gesetz vom 8. MAai o e 7zaßç 
tolgo olesas Verhalttais in einem besoadexon a⸗oi⸗ 



* 

Joehrzehute noch ſoll dieſer beweffaete 

Dede, bos ſalaniſchen Haſſes in Europa 
wãhren. Wabhrlich. Grundes 

Srũb alshige 

ſchreiblicher Gleichgültigleit gegenüber⸗ 

mot verzweifeln! 
Denfen wir in ſtiller Stunde über den Gang der 

Eretigniſſe von beute ſirnend nach, ſo drobht ſtumme Reſig⸗ 
nailor, ja bie Verewe flang ſich in uvſer Herz einzuſchle chen. 

Freau Sorge, die Graue, Gelpenfiiſche ver rcht ihr den Weo 
dort biaein zu bahnen. Sorgen umgeben uns auf ollen 
Seiten Sorgden arinſen uns an, wenn wir unſer Auge 
burch Europa ſchwelfen laſſen, weun wir im Geiſte an 
jenem Sirome verwellen der beute buchſſblich zum Pein⸗ 
ftrome geworden iſt, wenn wir nuſrer Brüder hinter den 
weihß · araranienen Gren;vfäͤhlen unſeres Vaterlandes gedenlen. 

und der bliad wũtende Haß wächſt, 
Gwill mit jedem Toge zu immer unge · 
beureren Aue meſſungen an .. „Einiqe 

Ariebe“, dieſer Zuſtanb der troßloſen 

guug, 
unſer Herz mit Bangigleit und Sorge 
qu erfũllen. 

Sorge beſchleicht uns auch, ja die 
Ser weifl rug griuſt uns wit ihrer heblen 

atze an, peun wir an unſere Lage 
erwulande denlen, wenn wir ſehen 

müſſen, vie mehr als mütterlich unſere 
emat mit ung verfährt, wie unſre 

ulen dahlnuſchmelzen im Ofen der 
wie unſre Seelſorger 

in den meiften Fällen uns mit unbe⸗ 

uub Schmähungen gegen uns 
ihrem HBer ensoatriotie mus 

eißen laſſen und ſcheinheilig erklären, 
Polen werde an doch niewand 

dorch Terror ansg Deviſchtum feſſeln 
wollen, ſoll heißen, die Poſtoren bewegen, 
dem Vollaſum ihrer Väter und der 
von ihuen verwalieten Gemelnden treu 

bleiben. Unſer Schmerz wird noch 
* unſer Weh noch ilefer, wenn 
wir der Kalte und Verfſandesbildung 
xvlerer geifllichen Föhrer die Unwiſſen⸗ 
heit, Unbildung, das Dobinbroten in 
alten Formen bei dem Durchſchnitt unſer er 
Voſte genoſſen enſgeger helt / . Das Ee⸗ 
ſchlecht der Zukunft aber wirb — in 
vichtdeutſchen Shulen erzogen — dem 
auge ſtaw len Vollſtum gänzlich ent. 
freinde, in dieſer Enifremdung durch 
das neue Geſchlecht ber Pafloren von 
morgen noch mehr gefördert und beflärlt 
werden. Ach, Finflernis bedeckt uns 
und Dumlel breitet ſenne Flügel über 
uand aus. Darvm —5* — — 
wollen viele unter uns die große Gelahr/ 9 engegeugehen, nicht 
ſeben, zu ihrer Belämpfung nichts unier 
nebren. Ach, es ſt ja nicht ſo ſchlimm. 
Se ßzporen, Silopfe ſinde, die pon 
verme intlichen vus drohenden Gefahren 
xeben, wan ſiopfz hnen den Mund, oder 
beachte ſie nicht.“ — 

Und dieſe Gleichgültigleit unſrer⸗ 
ſelis der Gefahr gegenüber iſt noch 

xecklich ⸗r ala die Gefabr ſelber. Dozu 
dommt voch ein eigenar iioer Zug bei vielen 
unſerxer Geblldet · die dem Anſckeire 
nach zu uns gebören, vämlich ihr Er⸗ 
—* für das Fremde, mit dem fie 

ui geworden unh eine Feriugſchãtz ung 
des Elanen, Angebarnen, Kugeft min⸗ 
len im Namen der hon ren Menſchlich eit“, des „uünf⸗ 
tigen Eurropaernuwel Leſinos altes, trauriges Wors: 

inabe lonute man ſaden, es lei der Charalter det 
Rse⸗ keinen eigenes Chsralter haben u wolſen“ gilt 
lelder, leder bei vune hach immer in vollem Uwfonge. 
Aue unſeren elauen Reihtn tönt urs oft genug — wie 
ſchon oben erwabnt — der Zuruf: Choupvinis mut! Eng ⸗ 
harge Nationolifien!“ entggen. Das ſchmerzt, daa em 

das droht, nus in die Arme der Veryreiflung zu 
e n. 

Doch miiten in dieſe Nacht, in dleſe Troſtloßeteit 
hinein toni auch heuie noch das Engelwort: Fürchtet euc 
niche! Arbeilen, und nicht per zweiſeln !“ Der Stern vor 
Beihlehem will uns leiter in dem Sturmgeb auſe dee 
Saffes in dem Donnergebrill dir Charybbe der uns umoe 

57— ſehr oft ſich bis zu offener Feind - 
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Wwehhnactzbeuage zur freſen preſe Code, Dienstag. den 25. derember 1923. 

benden Goſechren. Der Slern von Bethlehem iſt vns Ge⸗ wãhr bafür, baß Esige Liebe die Weli regiert und daß 
dieſe Ewge Liebe es auch mit uns und unſerm armen 

Vaolle nur gut meinen kaun. Der Stern von Beiblehem 
mehnt uns, in der Arbeit der Liebe au unſerm Volle und 
durch das ſelbe auv der Meuſchet nicht irre, nicht läſſig 
zu werden, jedem Menſchep, mit dem wir zuſammenlom⸗ 
men, Siebe, Liebe und nochmals Liebe entge zenzubringen, 
auf dem Adcker unſeres Volles treulich zu pflügen, zu ſaͤen, 
zu jäten, Regen und Sonwenſchein aber, die unſerer Arbeii 
das Gedelhen ſcheyken müſſen, Gott zu Oberlaſſen Er ha 
auch mit unſerim Volle ſeine Ziels und Abſichlen vor und 

—— — XI 
— 

Vunſch zur Vehn 
Und wieder iſt es Weihnacht nun 
Komm, laß uns ganz in Welhnacht ruhn ß 

And ganz in Weihnacht ſpinnen em 
Wir wollen ſchauen in das Licht 
Und in des Kindleins Angeſicht 
Und ſelber Kinder ſein! 

Da ſteht ſo vpleles Gute auf; 
Diel Böſes endet ſeinen Lauf. 
Es iſt wie eine andre Zeit! — 
O, daß doch jeder trug' hinaus 
fus ſeinem lieben Weihnachts haus 
Ein Stucklein Menſchlichkeit! 

Wie wãr' es dann ſa anders doch! 
Wie ſänke da ſo manches Joch. 

—5 
I 

wird nuus ſo führen, wie es ihm gefällt, wie wir durch 
unſeren Olauben, unſere Ziebe und Treue ung der Juh— 
rung wũrdig erwellen werden. ——— 

O möhhlen das doch alle uvier us, die ihr Volk und 
Lin Weſen lieb haben, am heutigen Weihngoie feſie von 
Herzen erlennen lernen und es in die Tal umſetzen. Weik⸗ 
rachten, du Feſt des fiegenden Lid ſes, daz da lam und 
ommi, die Finſternis zu beſiegen, die Welt zu erneuern 
enſe deine Strohlen auch recht tief in um ere Herſen 
Lerbanne allen Kleinglauben, alle Furcht aus denſelben 
amit wir erhobenen Hauples Lem Ungemach zum Trot 

8 ſchreilen, daß wir arbellen und nicht ver⸗ 
zweifeln 

Und klein wird groß. und eng wird weil. 
Wo Nebel ſind, wird's wieder klar; 
Das Leben ſelbſt wird wunderbar. · — 
fch, nur ein Stucklein Menſchlichkeit! 

Reinhold Braum 

4 
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Das Feſt der Lichter. 
Zur Seſchichte des Weihnachts feſtes. 

don Dr. c. Kotbe. 
Maochdruck berboten). 

Weihnacht! Geweihte Nacht!“ Wieviel ſchöne Er⸗ 
innerungen liegen nicht in dieſem Worte, und welchen Zau⸗ 
ber bringt nicht gerade Weihnachten alljährlich in das 
deulſche Haus, in den deutſchen Famillienkreis! Wohl nur 
wenige konnen ſich ihm verſchließen, und ſo oft wir Welh 
nachien auch ſchon milterlebt haben, immer wieder ubt es 
ſeine alt und jung beſtrickende Kraft aus, der ſich jeder 

gern beugt. — Weihnachten iſt gleichſam 
ein Feſt des Lichtes; licht und hell wird 
es in der dunklen Winternacht, wenn der 

Heilige Abends gekommen iſt; licht 
und hell ward es einſt auf den Fluren 
von Bethlehem, als allem Volk die 
große Freude verkuündet“ wurde, und 
cbenſo licht ſoll es auch in den Herzen 
der Menſchen werden. 

Schon bei den Elten gab es um 
dieſe Zeit ein Felt des Lichtes“s. Unſere 
heidniſchen vorfahren drehten zur Zeilt 
der Winter ·Sonnenwende, und dieſe trifft 

ja mit dem chriſtlichen Weihnachtsfeſt zu · 
ſammen, ihr aus harzigen Tannenzwelgen 
geflochtenes Rad Gulh), das Symbol der 
Sonne, zundeten es an und jagten es 
jauchrend den Berg hinunter, ſo daß es 

J weithin ſpruͤhend und leuchtend den Sieg 
der wieder zur Herrſchaft gelangenden 
Sonne verſinnbildete. Und unſere liebe 

Fau“, die mildeſte wohltätige Freia der 
Alten, wandelte in der Weihezeit des 

JZulfeſtes geiſterhaft · unſichtbar von Hötle 
zu hütte, von Hherd zu herd, um die 
Faulen xu ſtrafen und die Fleißigen reich 
zu beſchenken. Vieles hlervon treffen wir 
in unſerem Weihnachtsfeſt in edlerer Form 
wieder. Aber mehr noch: Was in den 
nordiſchen Ländern geträumt und in 
Liedern verherrlicht wurde, bei den 
Indern fand es einen auf das chriſtliche 
Veihnachts feſt noch beredter anſpielenden 
flusdruck; da leſen wir in alten Hand⸗ 
ſchriften: Von einer JZungfrau ward 
ein Kind geboren, deſſen Herrſchaft die 
ganze Welt umfaſſen ſollte; dieſes Kind 
war die Sonne*, die merkwũrdigerweiſe 
in der Hinduſprache Chris* heifft (d. h. 
Erhaller, Waͤchter). Der Enklang von 
Chris an (hriſto (griechiſch: Der Ge· 
ſalbte) iſt greifbar nohe und hochbe⸗ 
deutſam; er wirft vielleicht ein Licht auf 
die Tatſache, daß fur den geſchichtlichen 
Jeſus (Jeſchua) der Beiname Chriſtus 
(griechiſch Chriſto) eine ſo ſchnelle Aufnahme 
und derbreitung fand. 

Die Romer und Sriechen feierten 
zur ſelben Zeit, nämlich in der zweiten 
Hãlfte des Dezember, die Salurnalien und 
das Mithrasfeſt. Mithras, ein allperſiſcher 
Gott, dargeſtellt mit Löwenkopf und 
Strahlenkrone, iſt wiederum nichis an⸗ 
deres als eine Symboliſſerung der Sonne. 
Etwa 70 JZahre nach Chriſti Tod kam der 
Mithraskult nach Rom und verdrängte 
dort nach und nach die Saturnalien, die 
der römiſche Poöbel durch Voͤllerei und 
fusſchweſfungen mehr und mehr entweiht 
hatte. fuch die Saturnalien waren ur⸗ 
ſprünglich ein Lichtfeſt geweſen, ein Feſt 
der Erinnerung an das ſalurniſche, das 

goſdene Zeitalter, in welchem Gluck, Friede und Schmerzloſig 
keit auf Erden geherrſchi haben ſolſen. Man beſchenkle ſich 
um dieſe Zeit mit allerlei · gulen Gaben, ließ die Skiaben die 
Herren ſpielen und bediente und bewirtele ſſe. Man nahm den 
Sefangenen die Ketten ab, trieb luſfige Nummerei und emn 
ſchlug ſich bei Zubel und klusgelaſſenheit ailersorgen. Saturn, 
als der Sott der Zeit, erſcheint in den Salurnallen nverkenn⸗ 
bar als Lichtgott, deyn im ſalurniſchen Zellalter prangte 
die Erde in vie verbluhendem Fruhüngkleide, und keine 
feindliche Wetterwolke durfte dle Sonne beſchatten. da— 
nach und nach zur Weltherrſchaft geiangende chriſtenum 
hetz die heidniſchen Feſte verblaſſen und eingehen. das 
Chriſtenlum machte den germaniſchen Heiden die eue Bet 
ſchaſt dadurch mundgerechter, daß es den Gonesſohn ais 
ſtreitbaren herzog pries, dem die ſchwertgeublen he dniſchen 
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Mãnner Sefolgſchaft zu leiſten haͤtten, und daß es ihn als 
Lichtbringer darſtellte, der durch ſeine erlöſende Lehre und 
ſein leuchtendes Beiſpiel auch die tiefſte vordiſche Nacht zu 
erhellen vermochte. Der Sermane, der in den JZulinächten 
ſein Sonnenrad anzündete, ſeine heiligen Bäume ſchmückle 
und zu Ehren ſeiner Sötter feſtliche Tafel hielt, nahm nun 
dieſen Ochtbringer und ſeine Lehre freundlich auf; trotz 
dem aber hat es ſehr lange gedauert, bis der dreieinige 
Chriſtengott den alten heidniſchen Wotan und deſſen Se 
m hlin Frigga, den lieblichen Baldur und die anmutig 
ſchõͤne holda und Prechta nicht nur uüberwanden, ſondern 
ſogar in Däwonen verwandeln konnte, an deren geiſter- 
haftes Spuken, Toben und Rumoren noch heute mancherlei 
Siltten und Deutungen erinnern. 

So ſehen wir bei allen bölkern, die ſich von der un⸗ 
terſten Religionsſtufe des Fetiſchismus zu irgendwelchen 
hoheren religiõöſen Anſchauuygen erhoben haben, alljährlich 
ein Ochtfeſt begehen; auch den Chriſten geht alhährlich in 
der Erinnerung an die Seburt des Heilands ein Licht auf: 
Das Licht des Slaubens, der hoffaung und der Lebe. 
Lanſe genug hat es aber gedauert, ehe die Chriſtenheit — 
und auch hier nur wieder die abendländiſche — einheitlich 
das Weihnachtsfeſt am 25. Dezember beging. Ein jahr⸗ 
hundertelanger Krchenſtreit war es, dem Kaiſer Julian im 
Jahre 550 ein Ende dadurch bereitete, daß er das Seburts- 
feſt Jeſu an dieſem Tage zu feiern befahl. Elber leider 
ſcheint hier ein recht erheblicher Irrtum unterlaufen zu 
ſein; es iſt durchaus wahrſcheinlich, daß der wirkliche Ge⸗ 
burtstag Jeſu gar nicht in die Zeit, in der wir ihn feiern, 
gefallen iſt; bedeutende Seſchichtsforſcher haben ausgerech⸗ 
net, daß er ſchon vier Jahre vor unſerer Zeitrechnung in 
der Zeit zwiſchen dem 15. des Lenzmonais und dem 15. 
des Ofermonats (Epril) zu beſtimmen iſt. Ss iſt offenbar 
eine npaſſung an das im Derzember einſtmals gefeierte 
Saturnalien- vnd Mithrasfeſt geweſen, daß man den De⸗ 
zember zum Weihnachtsmonat wählle und ſo auf die leich⸗ 
tere Einfuhrung des Cyriſtfeſtes rechnete. Nach der all⸗ 
jũdiſchen Tradition war (und iſt noch) der bürgerliche Neu- 
jahrstag der J1. Tiſchri, auch der Schöpfungstag, genauer 
derjenige Taa. an welchem nach dem bibliſchen Bericht 
Zehowa die Schöpfung begann. Da nach demſelben Be— 
richt der Menſch erſt am 6. Schöpfungstage gebildet wurde, 
war alſo der 6. Tiſchri der Geburiskag Adams, des erſten 
Menſchen. Der Meſſias galt aber nach jũdiſcher Auffaſſung 
als der zweite EAdam, ein Sedanke, dem beſonders der 
fpoſtel Paulus Ausdruck und Verbreitung gab, und der 
auch von den kleinaſialiſchen und alexandriniſchen Biſchöfen 
bereilwillig angenommen wurde, und ſo mußte der Meſ⸗ 
ſias, um den Parallelismus zu vervollſtändigen, auch am 
ſelben Monatsſage wie Adam geboren ſein. Schon zu 
Anfang des 2. Jahrhunderts galt dies in Alexandrien als 
unantaſtbares Dogma. 2u faſt gleicher Zeit gab es aber 
Sekten, die in fuslegung gewiſſer Bibelſtellen lehrten, der 
Geburtstag Zeſu mũſſe zugleich defſen Tauftag geweſen 
ſein, und ſo entſtand das Ephiphaniasfeſt, das lange Zeit 
als Seburts⸗ und Tauffeſt Zeſu gefeiert wurde. Nach dem 
jũdiſchen Kalender, fiel der 6. Tiſchri in den herbſi; in 
Eoypten und Kleinaſien aber rechnele man nach dem rö⸗ 
miſchen Kalender, in welchem das Jahr mit dem J1. Ja⸗ 
nuar begann; es war deshalb, wenn auch aſtronomiſch 
unrichtig, doch ſymboliſch bedeuſſamn, wenn man den 
jũdiſchen Kalenderanfang mit dem röͤmiſchen vertauſchte 
und nun den rõmiſchen Neujahrstog als erſten Weltltag 
gelten ließ, So wurde aus dem 6. Tiſchri der 6 Januar, 
und an dieſem 6. Januar iſt lange Zeit hindurch von 
Zuden- und Heidenſchriſten der Gebürlstag Jeſu gefeiert 
worden. 

Noch eine andere Deutung ſpricht für den 25. De— 
zember. Den Kömern galt als kürzeſter Tag der 24. De- 
zember, der dies brumelis; an dieſem felerten ſie das 
Mithrasfeſt, am Tage darauf aber, am 25., das Feſt der 
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Fürchtet euch nicht! 
Weihnacht 1923. 

Des Haſſes finſtre Morgen 
Umfluten wild die Welt. 
Vom duſtern hmmelsbogen 
Hetab kein Cechiſtrahl fällt. 
In ſchwankem Schiff die Menſchheit ringt ... 

Iſt niemand, der ihr Rettung bringt? 
Soll jãmmerlich ſie ſterben, 
Im Meer des Zorns verderben? 

Sie ſucht des Hafens Frieden 
Und Ruhe nach dem Streit, 
Der ſie ſo lang geſchieden 
Und grimmig ich enteweit. 
Doch undurchdrinolich iſt die Nacht, 
Titanenſtark des hHaſſes Macht, 
Und beide eng verſchworen .. 
Der Kompaß — ging verloren ... 
Nun irrt in öden Weiten 
Der Menſchheit Schiff in Nob... 
Wer kann es ſicher leiten 
Und retten vor dem Tod? 
Wo iſt der kund'ge Steuermann, 
Der es zum Hafen führen kann? 
Wer mag des Surmes Wülen, 
Der ſchwarzen Flut gebieten? 

Noch ringen unverdroſſen 
Die Beſten voller Mut, 
Im Herzen ſlark entſchloſſen, 

unbeſieglen Sonne: dies notali⸗ Dei solis invieti. Was 
ag nun für die Sendboten des Chriſtentums näher, als 
an Sſelle des unbeſiegbaren Sonnengotites den Ocht, Friede 
und Erlöſung bringenden Sohn Goites zu ſetzen und ſein 
GSeburtsfeſt an dieſem Tage zu feiern! War doch ſein 
Sntrit in dieſe Welt tatſächlich der RAufgang einer neuen 
Sonne, welche die ganze Welt erleuchten ſollle. Der Hl. 
Chryſoſtomus ſagt: Daß auf dieſe Art heiden und Chriſten 
in der gemeinſamen Feier ubereinſtimmten, wenn ſie deren 
Segenſtand auch ganz verſchieden auffaßlen.* 

Jahrhundertelang und bis auf unſere Tage iſt ſo im 
flbendlande der 25. Dezember als Chriſti Geburtistag ge 
feiert worden, waͤhrend man im Morgenlande am 6. Zanuar 
als Geburis⸗ und Tauftag feſthielt. Schon in einem kKir- 
chenfeſt erzeichnns vom Jahre 354 wird der 28. Dezember 
als Weihnachtstag beſtimmt. 

Deutſches Kinderelend. 
Von Profeſſor Dr. Ernſt Schultze. 

Soeben erſcheint im berlag F. . Brock 
haus, Leipzig, unter dem Tilel Motund der—⸗ 
ſchwendung“ der erſte Band der „Unterluchun · 
gen über das deulſche Wir'ſchaftsſchicklal“ von Dr. 
Ernſt schultze. Der bekannle Proſeſſor der bolks · 
und Weltwiriſchaftslehre in Leipzig gibt darin ein 
groß angelegies Geſamthild der wirtſchaftlichen dor · 
gãnge in Deutſchland der Kriegs · und Nachkriegs- 
zeit. WDir bringen im Folgenden eme charakter iſtiſche 
Probe aus dem bedeutſamen Werk: 

Wer irgend glaubt, das deutſche Volk ſei noch wohl⸗ 
habend, der ſehe ſich unſere Kinder an. Zumal in den 
Großſtãdten wird er ſo vielen unterernährten, bleichen, ver- 
kruppelten oder im Wachstum ſchrecklich zuruckgebliebenen 
Kmdern begegnen, daß er nicht mehr im Zweifel darüber 
ſein kann, wie hoch die Not geſtiegen iſt. 

Der Krieg leglte den Grund zu der Ernährungsnot 
der deutſchen Kinderwelt. Wohnungsnot und ſoriales 
Elend haben das Werk vollendet. Es gibt eine große Zahl 
von kindern in Deuftſchland, die ſelbſt im zarteſten Elter 
nicht einen Tropfen Milch erhallen haben, die ohne einen 
warmen Schluck in die Schule gehen muſſen und dorhin 
als Fruhſſuũck nur trockenes oder mit gequetſchten Kartof- 
feln beſtrichenes Brot milbringen. Sie haben weder hemd 
noch Unterzeug, ſchlafen zu 3 und 4 in unbezogenen Bet- 
ten, oder liegen in demſelben Bett mit lungenkranken Er- 
wachſenen, ſalls ſie nicht die Nacht auf der bloßen Erde 
zubringen müſſen. 

so ſieht es bei den Aermſten aus. Im Miltelſtande 
liegen die Verhäliniſſe kaum beſſer, zumal bei Familien, 
deren Ernaͤhrer den freien Berufen angehören. Hier wirkt 
das Elend um ſo erſchutternder, weil man, aus Kuckſicht 
auf den Stand des Vaters, der Arzt, Rechlsanwalt, Ge— 
lehrter, Konſtler iſt, verſucht, es zu verheimlichen. 

Vielleicht aber beſchrankt ſich dieſe Not auf die Reichs 
haupiſtadt? Selbſt dann würde ſie eine nationale Verar- 
mung enthullen, die um ſo auffallender wirken muß, als 
Berlin vor dem Kriege den Ruf einer der wohlhabenſten 
und beſtverſorglen Gemeinden des Reiches genoß. kluch 
der Fremde, der heute nach Berlin als der am häufigſten 
beſuchten deutſchen Stadt reiſt, gewinnt in den bergnũ- 
gungsvierteln leicht den Eindruck, als herrſchten Ueberfluß 
und Wohlleben. In die Ermenviertel kommt er nicht. 
Und doch braucht er nur irgendeinen Erzt zu fragen, um 
uber das kinderelend fuskunft zu erhalten. Ein viertel 
ſämtlicher Berliner Kinder iſt, wie eine Zählung ergeben 
hat, arg unkerernährt und daher dringend ſpeiſungs⸗ und 
erholungsbedũurftig. Und dieſe Zuſtände können, wie auch 
Oberbũrgermeiſter Boöß betont, für die Beurteilung der 
Verhältniſſe im ũbrigen Deutſchland als bedeutungsvoll 
angeſehen werden. 

Eine Umfrage uber die Lage der Gemeindeſchulkinder 
in Berlin · Pankow, die auf nregung der Quäker ſtattfand, 

Der grauſ'gen Hõllenflut 
Zzu leiſten iruz'gen Widerſtand, 
Doch ſinkt ermaitet manche hand ... 
Bald wird wohl von den Wogen 
Das schiff hinabgezogen! 

Da, horch! ein ſußes Klingen 
Durchtönt das Sturmgebraus ... 
Im Lichtglanz Engel ſingen: 
Ihr Kämpfer, haltet aus! 
Ihr ſollt mit nichten ſein verlorn, 
Der Heiland iſt euch heut geborn! 
Er bringt den Haſſesmũden 
Den ſel'gen himmels frieden. 

Er wird den Sturm bedräuen, 
Euch retten aus der Not. 
Ihr ſollt euch ſeiner freuen, 
Der euer Herr und SGott. 
Des Hoſſes Toben fürchtet nicht! 
Des Weihnachtsſternes himmliſch Licht 
Wird euch zum Hhafen leiten 
Durch Not und Trubſalszeiten.* 

Verklungen iſt die Kunde. 
Doch mild erhellt die Nacht ... 
O heilge Wonneſtunde, 
Die Hirten einſt gelacht 
Zzu Bethlehem am blauen Meer, 
Beſieg auch heut' des Böſen Heer 
Und kilg' des haſſes Qualen 
Mit deinen goldnen Strahlen. 

Zulian will 

Freie Breſſe — Dienetag, den 25 Dezember 1022 Nr. 184 
ergab fnſang 1023. daß nur 24 Prox. aller Kinder ein 
Bett für ſich allein haben (1207 waren es immer noch 
33 Proz.. Tl Proz. ſchlafen zu zweit, 5 Prox. (im Zahre 
1907: 35 Proæ.) zu driftt. MPro:. wohnen in Hinter⸗ 
haus wohnungen. 25 Proz. in Ein · und Zweizimmerwoh⸗ 
nungen. Von dieſen wird aber vielfach das eine Zmmer 
mit Kuche abvermietet oder die Kuche iſt inſolge Teilung 
der Wohnung weggefallen. Bei 137Proz. der kinder 
wohnen Familienfremde in der Wohnung, und zwar mußten. 
je mehr Kinder da ſind, um ſo mehr Fremde aufgenommen 
werden, ſo daß in zehnköpfigen Familien die Zahl der Frem⸗ 
den mehr als ein Drittel der Kinderzahl betrug. 

Beachtet man dieſen kleinen Ansſchnitt aus der all⸗ 
gemeinen Not und zieht die unſagbare Teuerung und Ver- 
ſchlechterung der NIahrung und Kleidung in Betrocht, fo 
werden auch folgende zffern erklärlich? von den 485 000 
Kindern Berlins ſind 20 00 tuberkulös. 77 00 krank. 
120 000 unterernährt. Die Kinderſterblichkeit zwiſchen 5 
und 15 Jahren) hat 1914 25 730, im JZahre 190918 50401 
betragen. 

Man wird ſagen: das ſind Kriegsziffern. üllein 
der Krieg iſt in Deutſchland noch nicht zu Ende. An der 
Ruhr tobt er gegen eine waffen⸗ und wehrloſe Bevölke⸗ 
rung noch immer mit allen, auch den grauſamſten Mateln; 
noch immer ſchlägt er die gänzlich Unſchuldigen, die Säug⸗ 
linge und kKinder. Nun verſuchen die großen Hilfswerke 
im unbeſetzten Deutſchland und in neutralen Ländern, we⸗ 
nigſtens einen Teil der größeren Kinder durch Einladungen 
in glücklichere SGegenden Erholung und Kraftigung zu ge⸗ 
wahren. Die Saͤuglinge aber kann man dem Wülen des 
franzöſiſchen Milita ismus nicht entziehen. Und ſo richtet 
denn der drũckende Miſchmangel, der durch die Anſprüche 
der Einbruchtruppen und durch die brutalen Sngriffe m 
das Verkehrsweſen entſtanden iſt, in den Reihen der 
kleinſten Kinder entſetzliche VPerheerungen an. Wählen wir 
als Beiſpiel die Stadt Eſſen, und zwar zu Beginn der 
Beſetzung; wie bekannt haben ſich die Verhältniſſe in den 
nächſten Monaten noch viel ungünſtiger geſtallet. In den 
erſten Februartagen 1923 kamen in dieſe Stadt, die rund 
22 000 kKinder unter 2 Jahren, weilere 40 00 bis zu 
6 Jahren und 82 000 großere Schulkinder zählt, fäglich 
nur 5800 — 7000 Liler Milſch, wãhrend im ſelben Monat 
des Vorjahres die Tageszufuhr 33 000 Liler belragen hallte. 
Infolgedeſſen erhielt jeht ein Kind bis zu zwei Jahren 
günſtigenfalls täolich eiwan! /CLiter Milch. In Wirklich⸗ 
keit erhielten viele Sãuglinge nur Zuckerwaſſer, da inſolge 
der Verkehrsſtörungen, des langſamen Fahrens und des 
ſtändigen Aufenthaits der Züge ſelbſt die geringe Milch- 
zufuhr ſehr oft in ſaurem oder ſtark angeſaͤuerlen Zuſtand 
ankam, ſo daß ſie ſich für Saͤuglinge nicht verwenden ließ. 
Die 45 000 Kinder bis zu 6 Zahren, ebenſo wie die Schul⸗ 
kinder, die Kranken und kllten, gingen völlig leer aus. 
Wohl aber verlanglen in den erſten Beſehungsſagen fran⸗ 
zöſiſche Oſfiziere für ihren perſönlichen Bedarf bis zu 5 
ter Milch täglich. Als dies verweigert wurde, reichten ſie 
Atteſte ihrer flerzte ein. Man erkannte dieſe nicht an. 
Daraufhin machten ſie es möͤglich, 800 Blankomilchkarten zu 
bekommen, die wahrſcheinlich nach Bedarf ausgefüllt wer⸗ 
den. Eine Verfügung der Milchverſorgungsſtelle verbielet 
zwar die fbgabe von Milch auf dieſe Karten, Tatſache 
aber, daß Milch von den Franzoſen eninommen wird, un 
daß deutſche Kinder, vielleicht ſchwerkranke, darben und 
7 mũſſen, weil franzöſiſche Offieiere ihre Milch bean⸗ 
pruchen. 

Es braucht nicht geſchildert zu werden, was die not⸗ 
wendige Folge dieſes Miſchmangels iſt; der Tod vls Wür⸗ 
ger unter Sãuglingen, Kranken und Ellten; Siechtum der 
Kleinkinder; Verkümmerung der größeren — kurzum alle 
Wirkungen der ſchlimmſten hungerblockade. 

„Stille Nacht, heilige Nacht“. 
Ein merkwürdiges Seſchick hat das bekannleſte Weih⸗ 

nachtslied, das tränmeriſch weiche „Slille Nacht, heilige 
Nocht* gehabt, das heute wohl an allen Stälten geſungen 
wird, wo man Weihnachten feiert. Jahrzentelang hat man 
nicht gewußt, wer es gedichtet und wer es in Muſik geſehl 
hatte. hier und da wurde Michael haydn, der Bruder des 
berũhmten haydn, als Komponiſt genannt; ſogar Beet⸗ 
hoven hat man die Muſik zugeſchrieben, dann und wann 
nur ſprach man von einem einfachen Dorfſchulmeiſter als 
Komponiſten des Liedes. 36 Jahre nach der Entſtehung 
des Liedes im Jahre 1854 forſchte die königliche hof 
kapelle in Berlin nach dem Urſprung des Liedes. 
Sie hatte gehört, daß Michael haydn der Komponiſt 
geweſen ſei und wandte ſich um Hufklärung an das 
Stift St. Peter in Salzburg, in dem haydn geſtorben war. 
Ein Zufall wollte es, daß der damalig Chorregent 
des Stiftes nicht nur beſtimmt wußte, daß 
haydn nicht in Betracht kam, ſondern daß das 
Lied von dem Pfarrer Zoſef Mohr in Obern 
dorf an der Salzach gedichtet und von dem Lehrer Franz 
Sruber in dem benachbarten Dörfchen Arnsdorf vertont 
worden war. Ein Sohn Srubers, der zu jener Zeu Sing⸗ 
knabe im Stift war, gab auf die Frage, ob er wiſſe, von 
wem das Lied ſtamme, ſofort zur Aatwort: Von meinem 
Vater.“ Der alte Sruber lebte damals noch als Organ'ſt 
in Hallein. Er teilte der Berliner Hoſkopelle mit, daß das 
Lied im Dezember 1818 von dem damaligen Vikar Mohr 
gedichtet und von ihm ſelbſt auf den Wanſch des Seiſt⸗ 
lchen in Muſik geſetzt worden ſei. Die Hofkapelle behiell 
aber leider dieſe Wiſſenſchaft für ſich und legle das Doku- 
ment ins tArchiv, ſtalt es zu veröffenllichen. So konnie es 

—2 
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Jankels Konzert. 
Von Atam Miekie wxcc. 

Aus einer noch unveroffentlichten vollſtäu— 
bigen Ueberſeznngbes Pan Tabeune;'“. 

Wir berichtelen unlöngſt, daß der der Lodrer 
deutſchen Ge elſchaft wohlbekannte Profeſſor der 
Germoniſik on der kKrokduer Unſverſtlät herr 
spiridion wukadinovié die herausgabe 
einer eigenen Ueber ehung des Werkes Pan Tade · 
usz* von Adam Mmick ewicz vorbere et Wir ſind 
heute in der LCase, unſeren Leſein eine robe 
deſer Uebe ſehungskunſt Proſeſſor Wukadinovles 
in dem ſolgenden dragment zu geben. 

— Die Schrifllei ung. 
Es ſcharzte der Seiger den Aermel, 

Zaßte mit Kraft den Griff, und das Kinn ceſtſemmt an 
8 die Geige, 

Jag! er den Bogen ble Fiedel entlang wie den Renner hm 
Wettlauf. 

Auf dles Zeichen beginnen die nebenan ſtehenden Dudler, 
Haftig die Schuliern bewegend als vun b Flãügeln ſie 

aden, 
Feſt in die Balge zu blaſen und füllen q Luft die Ge 

ichter; 
Glauben lonnie man faft, es wolle das Haar in die Lüfte 
Fliegen, des Boreas panspackigen Kindern vergleichbar. 
Nur an der Zimbel fehlis. 
Obgleich gar viele ſie ſchlagen, 
Halte doch lelner gewagt in Jankels Näkße ju ſpielen. 
Ganlel war der Winter hir durch den Blick ga eniſchwunden, 
Zetzt mil dem Staabe des Heers kau er plötzlich wiede 

—* zum Vorſchein.) 
Sißen es alle boch wohl daß auf der Z mbel kein zweiter 
Im aun Talenten gleicht, an Geſchmack und Fingerge⸗ 

wandtbeit. 
Unb ſo bitten ſie deun, daß er ſpiele, reichen di-FImbel; 
Der aber wehrt ſich, ſagt, zu pluwp ſchon ſelen die Hände, 
Seien des Spiels entwöhnt, und die Scham vor den Herren 

verbiet“ es. 
Grũßeud ſucht er das Weite. Da Soſchia ſice gewahr 

wird, 
Zauft fie hinzu, and mit weißer Hand überreidt ſie die 
—757— — * Echiäge Deren der Meiſter gewohnt, wenn es * Sallen gu 

übren; 
Streicht wilt der auderen dand dem Alten übar den Graubart 
Unb ſpricht tnxend ſodann: Ach, Jankel, du mir 
* out bi 
Spliele doch, Jaunlel, ſpiel'l Heut ift ja meine Verlobung: 
Haſt du doch öfler gelobt bei meirer Hochzeit zꝛu plelen“ 
Zenfel liebie de Naid: zum Zachen, daß er nicht abſchlägt, 
Nick er nur ſill mit dem Bart; man führt ibn drauf in 

* odie Miile 
Weiſt ihm den Seſſel an, er ſitzt, ſie bringen die Zimbil, 
Segen ſie ihm auf die Knie. Er blickt vor ſich mit Em ücken 
Und mit Slz wie der Veteran, zum Dienfte berufer, 
Wenn die Enlel das wuchtige Schwert von der Wand 
* herbeiziehen. 
Sachelrd ſieht es der Greis. Denn trug's auch lange die 

Hand nicht, 
ühlt er, es werde die Haud noch nicht der Woffe verſagen. 
nenb ſind zwei Schüler indes um die Ziwbel beſchöfligt, 

Stimmen aufs neue die Saiten und laſen ſie prüſend 
ertlingden; 

Janlel ſißt und ſchweigt mit halbgeſchloſſenen Augen, 
Ohne Bewegung halt er die Schlägel zwiſchen den Fingern. 

Und er begann. Vorerſt mit triumphierendem Talkle 
Schlug dann dichter die Saiten, als ob ein Regen 

ergöße: 
Alle lauſchen erſtaunt. — Doch es war dies nur eine 

Nroboe, 

Denn buld ſch er ab und hielt die Schlögel erhoben. 

Urd er ſtlelte von neuem. Die Schlägel, in leichter 
— Bewegung 

Bebend als würde die Sau einer Möͤde Flügel berũhren 
Brimen nur leiſe hervor ein ſarm vernehmbares Summem 
Himmelwärts blickite der Meiſter dabei, der Begeiſterung 

— horrend. 
Dann, das Auge geſenkt, maß ftolen Blicked er die Zimbel, 
Hob und ſenlte die Hände zugleich, zwei Schlägel ver⸗ 

wendend? 
Slaunen feßle die Hörer. — —J 
Und jetzt emlockt“ er den Sailen 
Möchtigen Klang, als ließ eine Jurl'ſcharenlapelle 
Sſch, eine ganze, vernehmen mit Glock n und Schellen und 

DTrowmweln: 
Polovralſe des dritten Mai! Die höpfenden Klänge 
Aimen fröhliche Lufi pud tränken mit Luſt die Gemüler; 
Tanzen wollen die Mädchen, die duſc läßt es nichi 

ehen. 
Aber die Allen eniflohn mit dem Klaug eenese 

eiten, 
Glũdeſch· x Jahre gedenk, da Senat und Boten des Laudtage 
Nach dem Tage des drilten Mal im ſeftlichen Raſsſaal 
Schmouſend den König geehrt, der nun mit dem Volle 

verſöhnt war; 
Da beim Tauze man ſang: Ein Hoch dem teueren König! 
doch dem Landiag, ein Hoch dem Volk. ein Hoch allen 

Ständen! 
Und es beſchleunt den Talt und verſtärlt die Töne der 

WMeiſſer, 
Da — ein falſcher Aklord dazwiſchen wie Schlangengezlſcke 
Oder wie Knirſchen des Eiſens am Glas: es erſchauetlen 

alle, 
Ued in den Frohſinn miſcht ſich wted Ahnvng. 
Zwe fel ſcheſchen betrübt ins Heri der geäugſtiglen Hörer 
Sb die Saiten verſtiwmi2 oder ob der Spieler ſich irrte? 
Solch ein Meiſter hat nicht geirxt Mit Willen berühnt er 
Stets den verräleriſchen Ton mez trübend die 

—8 eiſe, *84 
And mmer lauter reift er nur nech an der orollenbin Saite 
Die fich verſchworen hat, die Guntracht der Töne zu fſören; 
Bis, den Meiſter begreifend, der Schli⸗ßer ſein Anuilig 

bedechte, 
Rufend: „Ich kenn“, ich kenne den Ton! Das iſt Taxgowiza le 
Usd es zerſprang ale bald die Uaglückaſaite mit Sauſen... 

Blis zu den Primen nun laäͤuſt mit verwirriem Talie der 
Spieler, —* 

dãßt ſie dann fallen und läuft mit den Schlägeln hinab 
7 n den Baſſen: 

Immer laufer venn mint man tauſendfäll ges Lären 
Marſchtakt, Kampf und Angriff und Slu m, auch Schüſſe 

32 —— — vernimmt war, 
Zinder⸗ und Mütlergeſchrei. So trefflich ſtellle des Sturmes 
Geeuel der⸗ Meifter dar, »oß die Bäuerinnen erbebfen, 
Da ſie mit Traänen voll Schmerz dee Gem tz 18 von Prag 

— oedachten 
Mären ihnen be— 
tannt war: 

Froh, daß er donr ernd zuletzt auf allen Saiten einh rhran 
Und die Summen erſtick, als ſchlũt“ er ſie tief inie Erde. 
Kaum noch fanden die Hörer die Zeit ſich ſtaunend zu faſſen 
Klaug ſchon andere Muſik; zuerſt von neuem ein Summen 
Leicht und ſtill. Es erſtöhnt, dort wo die Saiten am 

dũnnflen, 

Das aus ſo maunchen Liedern und 

Wie wenn ſich Fliegen entreißen dem Nehgtwebe der Spinre. 
Doch ſchon ſchwillt in den Saitlen es an. Sdon einen 

die Tbne. 
Erſt noch flüchtig zerſtreut, zu Leglonen ſich von Allordev, 
Und ſchon ſch eifen im Tall harmoniſch verbundene Klänge, 

geſchehen, daß noch zweimal literariſche Fehden über den 
Urſprung des Ledes entſtehen konnten Erſt in den neun⸗ 
ziger Jahren wurde die Frage endgüllig geklärt. 

1918 hat man in Oberndorf aus EAnlaß des 100. Ge⸗ 
burtstages des Sedes dem Dichter ein Denkmal geſetzt 
fuf dem Denkmal ſieht man den Dichter ſich von oben 
her gleichſam aus dem himmels enſter herauslehnzn und 
mit lauſchendem Ohr und erhobener hand auf die Melodie 
ſeines Liedes hören, die von der Erde ſo viellauſendkältig 
zu ihm emporklingt. Es iſt ein e enſo ſinniger wie volks⸗ 
tumlicher Gedanke, den wackeren Prieſter, deſſen einzige 
Dichtiung dieſe ewig jungen Strophen waren, in ſolcher 
Weiſe zu ehren her wor ſein Andenken weniger geehrt 
worden als das des Komponiſten des Liedes, des Dorf— 
ſchullehr ers und Organiſten Fronz Xaver Grober, dem be— 
reils vier Sedenklafeln gewidmet ſind. Des Zuld men- 
wirk ns beider, aus dem Stille Nacht, heilide Nacht?* ent 
ſtand, gedenkt die vergoldete Marmoriakel am Schulhauſe 
zu Arnsdorf, die die Inſchrift Fägt: „Slille HRacht! heilige 
Nacht! — Wer hat dich, o Lied, gemacht? — Mohr hat 
mich ſo ſchön erdacht, — Sruber zu Gehör gebraächt, 
— Prieſter und Lehrer vereinte 

flus einem zufalligen anaß und in einer glücklichen 
Stimmung wurde dies beliebleſte Weihnachtslied erdacht 
und in Muſik geſetzt. Es war zu Weihnachlen 1818. 
Der H foprieſter Mohr in Oberndorf wollie gern eine rech! 
ſchöne Weihnachts feier abhalten, aber die Orgel in ſeiner 
auten Nkolaus·kKirche, die durch die U berſchwemmungen 
der widen Salzach arg mitgenommen war, verſagte ihren 
Dienſt und wollte keinen Ton von ſich geben. Wie konnte 
er aber den „heiligen Chriſt“ ohne Muſik felern Er 
dachle ſich daher aus, ein Lied zu verfallen. das ſein kir- 

chenchor anſummen könne, und ſchnell hatte er ein paar 
Strophen aufs Popler gebracht, für die er aber nun noch 
eine ſchöpne Melodie brauchte. Da machte er ſich denn am 
24. Dezember in aller Frühe auf den Weg und ging die 
4 klometer nach Arnsdorf, wo ſein Freund, der Schul⸗ 
lehrer Gruber, der zugleich auch Organiſt in Oberndorf 
war, wohnte, und baſ ihn, eme zu dem Sedicht 
paſſende Melodie für zwei Soloſtimmen mit Chor und 
Suorrebegleitung zu ſchreiben. Und wirklich vollendete 
Gruber in wenigen Stunden die Verlonung. Els am Weih- 
nachtsabend 1818 die Semeinde ſich in dem Kirchlein zu- 
ſammenfand, da wurde ſie durch ein neues ſchönes Weih- 

nachislied erfreut, das Mohr und Gruber zuſommen vor 
frusen und bei dem der Kachenchor den Kehrreim milſang 
Mohr ſang den Tenor, Gruber den Baß und ſpielte 
die Sitarre dazu. So war Siille Ncht, heilige Nacht!“ 
geboren. 

Das ſchlichte Led hat nicht gleich die derbreitung 
gefunden, wie es heute beſitzt. Wohl viemand ahnte da⸗ 
mals, welch einen Siegeszug durch die Wel Verſe und 
Melodie antreten würden. Nur Grubers Frau ſagte beim 
Heimweg nach Arnsderf zu ihrem Manne: „Franzl, das 
wird man noch ſingen, wenn wir längſt geſtorben ſind.* 
Es waren zunächſt nur die Nachbargemeinden, die bei der 
Chriſtmene den Geſang anſtimmten; doch iſt er bald auch 
im ſanges luſtigen Tiroſ bekannt geworden, wohin es viel⸗ 
leicht der Orgelbaumeiher Mauracher aus Fuͤgen im Ziller- 
tal der die Orgel in Oberndorf wieder herſtellte, mitge- 
bracht hat. Die erſten derbreifer des Liedes in Deutſch 
land waren die vier GSeſchwiſter Straſſer, die aus dem 
zullertat ſſammten. Dieſe Teoler betrieben einen handel 

mit femen handſchuhen und traten nebenbel auch auf 2 

Und dnt vdes berhmen Sange tiet/ ra rige Weiſe: 
Zon dem Soldalen, der he mailos ſich Ie durch die 

der, 
Oit on nabe daren ror Nit und Sunger m flerben, 
Aie er zuletzt um Fuß o treuen Vöß eins dahinſinkt, 
Und d Rößlein ſharrt mit dem Fuß dem Toten die 

Grobſiati. 
Alſeh wardiges Lied, ſo lieb dem polniſche Heere! 
Gleich erlkaunten's die Krieger; ſie ſcharten ſich dicht um 

den Meiſien, 
Lauſchen /eſpannt urb ruſen uröück ſis in das Gedächtnis 
Jenen enlſetzlisen Tad, da ſe's am Giabe der Heimat 
Angeſimmt und waren dann fort in die Weite gezogen; 
Ruſen ſich wieder zurück die langen Jahre des Wanderns 
Fern über Land und Meer, über Eis und brennenden 

— Wüſten, 
Mitten im fremden Volk, wo oft im Kreiſe des Lazers 
Sie dieſer Volſszeſang exfreut urd zu Dänen gerihrt haf. 
Alſo in Sinnen verlieft voll Trauer ſenlten das Haupt ſie. 
Doch ſie erhoben es gzleſch, denn der e erhebt nun 

e Tone, 
Spannt ſie an und ederi den Ta't, wad anderes lür deud. 
Wieder blick er hrab mit dem Iuge meſſend die Sailen, 
Heide dande vereint, chſug er mil doppeltem Schlägel; 
Und ſo kurſteoll ſchlug er nun ar, ſo klarg es ⸗zewoltig, 
Daß wie Drommeten von Erz das Mies b Sailen er⸗ 

rẽhnie, 
cud den Dromweten floas wie Siegsfanfaten zum dimmel, 
J nes bekannte Lied: Noch iſt Polen nicht verloxen! 
Marſch Dombrowſti nah Polen! Und al Uaiſqht in die 

Mde. 

und ⸗s jauch· te das .Marſch Dombrewſii alle in Choore! 
Eleſch, als wanderte ſelbſt ſich über ee der 

eiſter, 
Deß er die Schlagel entgleiten und 358 d Höhe die 

—* — ande; 
Bis auf die Schulter herab die Fuchsſellmütze geſunſen, 
Woeallend wehte der Bart, voll vrdigen Ernſtes erkoben 
Zuf den Wanden erglühn ihm Kreiſe von ſeſtſamer Röle, 
Und im durchgeiftigien Blick erglänzie das Feuer des 
— 55 — Jũngli⸗ ge. Da zu Dombrow'li hin des Greiſes Auge ſich wandte, 
Dedl ers mil der Hand, und ein ee en ent· 

oß ihm: 
Mein General“, ſo ſprach er, dich hat unſer Lilauen lange, 
Laag ſchon erharrt, wie wir Jaden auf rn'ern Meſſias 
— 55 — barrer. Langſi ſchon haben im Volk die Sänger dein Kommen ge⸗ 

— weis ſagt, 
Und es hat durch ein Wunder der Himmel n Nahen 

verlüũndiet. 
2) und kmpfe, du unſer. ..Dilies ſprechend ich ucht 

er beſtͤnda: 
Lieble ſein Valerland doch wie ein Vole der ehrliche Jude! 
Und ihm relchte die Hand mit Dan Dombrovſti, und jener 
Foͤhrle, das Haupt eniblößt, des Hand an die 

ppen. 

Nan heißt es wieder wandern. 
Rines Schree in Tal und Tann 
Und ſo, eins mit dem andern, 
Am — Ziele langt man an. 

Es geht ſoraſch. Wir werden 
Es manhmal laum gewahr, 
Heut biu ich aoch auf Erden, 
Und morgen heißrs: Er war. 

Eichendorff. 

ihren Geſchãflsreiſen als Saͤnger auf. Eills ſie mit ihrer Ware 
zum Weihnachtsmarkt 1831 nach Leipeig kamen, trugen 
ſie bei einem Konzert im Gewandhaus nach einem Berichl 
der Ellgemeinen Muſikaliſchen Zeilung* Tiroler Lieder 
vor, und damals wird zum erſtenmal im engeren Deulſch- 
land „Stille Nacht, heilige Nacht? geſungen worden ſain, 
denn als ſie zum Weihnachtsmarkt 1832 zurückkehrlen, 
werden ſie bereus in einer Zeilungsanzeige gebeten, bei 
ihrem diesjährigen Konzert doch das ſchöne Weihnachts- 
lied Stille Hacht, heilige Nacht“ wieder vorzutragen. So 
beſaß alſo der Weihnachlsgeſang als „Tiroler Lied damals 
bereus eine gew ſſe Beruhmiheit in Leipzeig, und die Ge— 
ſchwiſter Siraſſer, die in den folgenden Jahren vielfach in 
Berlin und anderen deulſchen Städten konzeitierten, haben 
es mmer mehr eingebucgert. 1844 finden ſich Muhb vnd 
Text bereils in dem Gebhardiſchen Muſikaliſchen S ul- 
ſfreund“, und ſo kam das Sied in die Schule und zog 
dann von Deulſchland ũber den ganzen Erdball. 

Ubrigens iſt auch dieſe Schöpfung einer glücklichen 
Stunde wie faſt alle Voſkslheder*“ nicht ohne vorläufer 
und VorbAder. Proſ. Karl Weimann hat nachgewieſen, 
daß die Muſik des Liedes ſich ſehr eng mit einem Weih— 
nachts Paſtorale des großen Neapolitaner Meiſters Cima- 
roſa berahrt. Vielleicht hatte Gruber dies Stück einmal 
gehört, doch ſind Huftau und Summenführung des Oedes, 
die in ihrer Schlichtheit ſo meiſterlich ſind, ganẽ ſein Eigen⸗ 
tum. Uebereinſſimmungen mit dem Text Zeigt ein latei- 
niſches Weihnachteked, von dem man aber nicht genau 
weiß, ob es nicht vielleicht erſt nach Mohrs Dichlung in 
die fremde Sorache ube ſeht wurde. 

* 4 * 
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Die Frau und ihre Welt. 
Modebrief. 

Moderne Ueber⸗ und Unter⸗ 
kleidung. 

Die durch die erfolgreichen Bemuhungen unſere 
Regierung endlich geſteigerle XRaufkraft der Mark wird 
manche unſerer Leſerinnen veranlaſſen, ſich noch zum na 
hen Weihnachts feſte mollig warmen Sioff für einen neuen 
Wintermantel zu wũnſchen, den ihre fleißigen hãnde mil 
Hilfe eines Beyer⸗Schnittes ſelbſt herſtellen. EUn dieſes 
jetzt unentbehrliche. ‚alles verhüllende KXeidungsſtuck 
knopfen ſich zwei Bedingungen Zweckmäßigkeit und Kleid- 
ſamkeit, die ſowohl durch das Material, als auch durch 
Schnitt und Sarnitur zum flusdruck gebracht werden. 
Sind die meſierten, karierten, geſtreifien Stoffe nur für 
die glatte, ſchmuckloſe Form der Regen-⸗, Wetter⸗ und 
Sporimãntel beſtimmt. ſo eignen ſich die ſchmieaſamen 
delours, Samte, Zibeline und Tuche mehr fur die eleganle 
Ueberkleidung, die in ihrer Dnie ſtark den Tendenzen 
der modernen entſpricht. Pele, Bieſen läumchen und Röh⸗ 
renfalten ſind ihr vornehmſter Schmuck. Die Moͤglichkeit, 
ihren Mantel offen und geſchloſſen tragen zu können, iſt 
von den Damen als praktiſche Notwendigkeit erkannt 
worden und ſo iſt heule Regel geworden, was urſprung · 
lich als ,moderne Note* galt. Die Bieſenſaumchen ſehen 
wir, vereint mit Kragen und klufſchlägen aus Robbenſell 
an dem vornehmen Mantel aus larragonafarbenem Woll- 
ſamt M 37145 angebracht. Die Bieſen ſind leils lãngs 

eur Erzielung der Form, leils patten ſörmig haarfein ab · 
enãht. Gebraucht werden; 3 w Stoff, 140 em breit. 
eyer ·Schnille fur 42 und 46 em Oberweite. 

fin dem Mantel aus eleſantengrauem Friſee m 3212 
ergibt auſtraliſcher Opoſſum fermelaufſchläge und Schal · 
kragen, der je nach Bedarf höher oder niedriger gellelll 
werden kann. Der Mantel fällt durch eingeſetzte Keile 
glockentförmig nach unten aus. Gebraucht werden etwa 
3* Stoff, 130 em breit. BeyerSchnitle für 46 om 

erweite. 
fluch an der Unlerkleidung und Wäſche liebt man 

neuerdings mehr Garnitur, ebenſo wie eleganteres Mate⸗ 
rial. wie Chinakrepp. Batiſt, Schleierſtoff, Waſchſeide und 
Seidentrikot, in allen Lichtfarben. weiß und ſchwarz zur 
Herſtellung. Der Buſtenhalter V 61107 iſt aus einem 
45 em langen geſtickten Sloff von 80 cm Breite ge · 
arbeitet und mit Spitze umrandet. Farbiges Seidenband 
ergibt die Träger. — Einſlach im Schnitt, ober hübſch 
durch die fusfuührung, iſt das Schupfhöschen We6373. 

das aus 90 em Woll- oder Seidenirilot von 140 cm 
SBreite gearbeitet iſt. — Turkiſch gemuſterte und mais- 
gelbe Waſchſeide vereinen ſich zu dem kleidſamen Schlaf 
anzug GV 4144. deſſen Guͤrlel vnd Verſchnutung aus 
deilchenfarbenem Seidenband beſieht. Sebroucht werden 
2.25 m bunter, 2 einfarbiger Stoff, 80 em breit. 
BDeyer· Schnitle für 46 cem Oberweite. ⸗ hondhohlnãhie 

n mehaeren Reihen durchziehen den vorderen vnd rũck 
worſigen Aufſchlag des Taghemdes V 4417 und den un⸗ 

teren Rand des Beinkleides in geichloſſener Schniltform 
V 4444. Gebraucht werden: 3.20 mm Stoff, 80 em breit. 
Beyer·Schnilſe zꝛum hemd für 46 cm Oberweile, zum 
Beinkieid fũr 100. 100 und 110 em huftweite. Die 
elegante hemdhoſe W 421 iſt reich mit Weißſtickerei und 
Langetten geſchmückt und unterhalb klar eingeitetzier 

Spihen ſenuarecht von handhohlnahten durchrogen. Ge⸗ 
braucht werden: 2 mn Stoff. 80 cm breit, 4 im Spitzen 
cinſatz. Beyer · Schnilte fur 44 und 48 em Oberweite 

Zreie Vreſſe — Blenaton. den 26. Denuiver iee⸗ ——— 

Ein moderner Eheverirag Auherſt intere ſſant 
der Ehelontrakt, der von zwei New⸗Yorler Schauſpielern, 

Er 

1. Bider der Maun noch ble Frau werben abends 
nach 11 Uhr ohue beſor dere Erlaubnis der aubertn Seile 
ven Hauſe abweſend ſein. 

2. Beber der Mann noch ble Frau werben ohne die 

e tZJeder der Ehegallen w es Irhre 
kinen Nonai Urlaud belien. 

4. Die Ehegatten werden ſich nicht gegenſeilig be⸗ 

x. Der Mann wirb der dle nſler vorftellen wit denen er im Theoter IJ 
.Rer wirt Weum Verlekureariva veriels eem Eivau aiehen 

7. Beide Ehegalten werden immer beflrebt ſein, auf 
einer Bũhne zu ſpielen. 

Sade, daß wir nicht erfabren werden, ob dieſe 
Ehelonlralt ſich als ein guies Rezipt ſur das Gluck in der 
Ehe be vãhri hat. 

Das maͤunerloſe Hot⸗l. In New UYork iſt vor 
kurrem das erſte, fur aſleinſtehende Dawen beſtimmie 
Hotel eroffnet worden, das den Bewohnerinnen das Hhõchſt 
maß von Sicherheit verbürgen lſoll. Sahungsgemeß ſ 
den Mannern das Betrelen der Elagen unlterſagt, und 
ebenſo wenig durfen ſie ſich in den Gelellſchafls · und 
Verſammlungsrãumen aufhalien; nur wenn ein Herr von 
einer Dame eigeladen wird, darf er die Räume des ho- 
lelreſſaurants beirelen. wãhrend alle anderen Beſucher in 
der holelhalle warien mũſſen. Durchreiſende Fremde und 
Neugierige. die das ige Etabl ſſement bſichti — — 

—ä 

ſter des Parterres begngen. Das ſtarke Geſchlecht wurd 
ausſchlief lich von dem Dereklor und dem Kaſſierer vertre · 
ten; das geſamie uͤbrige Perſonal ſetzt ſich aus Frau⸗ m eu · 
ſammen, angefanzen von der Sltiefelpuherin bis zur Lei · 
terin des Reſtauran⸗s. 

Toͤllwufüb ttraguug. In Srognano Qialſien) 
biß vor kurrem ein wutkranker Hund ein kleines Kind. 
Das kind wurde in das Spulal nach Neapel gebracht. 
konnte aber troß aller Bemuͤhungen der fertie nicht ge⸗ 
retlet werden. Im Spital wurde das Kind von ſeiner 
Mutter gepflegt Els das Kleine in den lehten Züoen 
lag und die Mutter ihm zum Elbſchied aber die Wangen 
ſtreich in wollte, biß das Kind eu und brachte der Muller 
eine ſo ſchwere Wunde bei, daß ſich die Xrankheit auch 
auf die Maller überirug und dieſe nach wenigen Tagen 
ſtarb. 
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—XX * ãc vbesiseigung dor Tausoh- grlechisch-polnisgohen Hanéeleverteages, wirö der- 

dese sotort paoh Er; fang ciner penteeräen An- 
mahl von aut „Zlory“ tartender Billetis äer kom- 
een Em's ionsbank bestimmt woerded soll; 

daes der Kläder nieit mt der Fordorung 
gapfꝑeoire ton ist, ihm le Loauldon in poir izener 

Naerc auszocgahlen, ud das Geriettt im Sinne des 
Artikels 106 dos Gee‘S uher S228 Ziy vrtfabren 

zaus eigener Icltiatirs in dieaer Hiosiont ühber die 
Grepæen or Forderangen des Llagers piehbt bhin- 

ausgehen Kann; 
dass apgeslohts des:en die Apollationsklage 

der orwahntbn Gesellecheſft borücuslohtiet, des 
Vrteil äes Lodôzer Boz rasgetiehts als unaaüttig er- 
Xlayt unâ olo Kleoe DTabrowskis als v. 1fraht ab- 
tavisgon werdon Duss. 

Eine uιιι laαιννιαιαιννα 
Erfindung. Wie die Tribuna“ verſentet, ist es 
demi tasheoplsohen Chemiker Stobleska palungep, 
ains Methodo ausindlz 2u madohben, mit deren 
AUte ale Erglebſgkoit des Aokberbodena ur das 
100 bis 120-fache erhht werden Kapn. Sioklaska 

ha nmimlioh fesigestollt, cass die radlioxktivon 
Strahlen oinen bedeutenden Finfluss aut das 
aohnellers Waonstum der Pfrnzeoe ausüben 
Onnon. Aus diesem Grunâe sotlen naet der 
Stoxſanka ſonen NMethode in dem Aackorho quo 
Rdhren t strahlenerze ugenäon Köchera cinge- 

graben vwerden. ia 
IIEVEAEE: 

verι Wie wir aus Riga erfabren, beginnen 
in dieser Voche oie Verhandlungon 2wisonen den 
Vereinigten Sinuten qnd Lotiland boatr. Abeſchlues 
eines Handelaverirages. Die Vereinigtfen Staaten 

xXope der avqerix. Gesandte Coleman, Lott- 
ine Norr Albat. 
J fahronnt für Leinaamen 
XX Auf Verlangen der Handels- vnd 
öRaustriemniniatexiumis vufde éêas anganslioh aut 
aodo —5 Sereohnoto Rapsausfubrkontingedt 
Bedeuiend ermãssigt, 60 dass es jetæt aut 100 

eesciat vurde. 
ExnorImõgliohlteit nae GSrteehen- 

* 
VWaggons Lolnsamon und 100 Waggons Raps tasi· 

AIplussilon dor geplanten Vledéeraufnahme 
Verhandlungen wegen Ahbsonlusses eines 

— 

—I— 

Das utren⸗ u. Juwelier· Seſchaft 
a Es d z, Nowrot⸗Sirahe h, 

empfiehult 4412 

ats Henahrs/Gseſchenß 
VUbꝛen verſchiedener Art, ſocie 

—A 
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auf hingewiesen, dass Grischenland aus Polen 
Baubes, Bchenſassdaubap, Kistonbrettor, Spiritus, 
Kartofieru, Textil-und FBisenwaren beziehöen kand. 

Zine nolrisehe-hattzisetee Bondeis- 
Zantner ia Briagel. Vie das poln. Ronsulat 
in Brussel bertettet. wurde in äer ſoteten Sitsung 
der poinseh-belgiseten Hansgelskammee be— 
gehlosson, oin Komitee 2u bilden, um die Organi- 
sation der genonnton Hlandelsxzammer dureheu- 
tahren und ihbre weiters Bntvickelung zu leiten. 
SlitſHeder dieses Komitess sind unter apderen der 
poln. Konstl is Brüszel und ssin Verir-ter. 4Au3- 
Cunit Aber äas porpizotio Virtschatteleben u. s. w. 
vwird rorlkuſig aus Spaersam keitsruckeiohten in 
der „Chronque Eoondmique et Aangnslerés eér- 
schoiroen. 

bp. Re Be αιν ο—ν. 
Vorcesorn weilto Derisenkommissar Majder in 
Gaesohau. Es bat sich ervwiesep, dass in Devisen- 
tfragen nocd Felne Aenderubpgen rorgernomwen 
orgen sind. Auch ſebhlt es bisher nooh an Er- 
Mutorungen dinsiodtliech des Devlgonnandeis im 
Zusammephang mit er Voermögenesteuer. 

für die 
„Srele Preſſe“. 

* 

* 

Verbt 
— Briefkaſten.— 

Sãmtliche Antcagen Rd auf der Bo 832 mit dem 
Vermter! Für den Brieftaſten“ au verſehen. Ferner 

muſß der Unne uud di Anα α— Vνααεlera derulit 
angegebeis un el Brieretarte Moe ſso oo M. fũr tatae Er- 
tund eungen deigelegt ſein. Brieflicht und mündliche Aus⸗ 

Iũu*e verten xi αα. 

O Z, Rlexandraw. Wir wollen Foͤre Beiträge gera 
konorirrer 

ENM. Es wird arm beften ſein weun Sis die Ladichube 
noch jedesmolieem Gebranch mit Hatertörnnern füllen und dieſe 
taur zwei Tare parer aus chutien. Die Körner, die jede Spur 
von Ferchligkeit aufgeſoren kaben, werden daun in der Ofen- 
rõhre getrodtuet und Jönnen ſpäter wleder verwendet werder. 
Der Lackclanz der Schube 18 wieder herzu seen, wenn man 
in 100 Teen Weingeite1 Feil Kampfer urd 1ETCeile Sau 
löſt und dieſer Löſung à Telle veneli wiſchen Terpertin zuſett 
Danthen Ioſt man 1 Teil Zucker in Waſſer aus und vereinlgt 

— — 

— oooooy� o —— — 2 — — 
Waſſer⸗ o las 

Olein, Mine ral⸗Dele, Automo⸗ 
bilOele, Cylinder — inländi⸗ 
ſches und amerkaniſches Oel. 

Sauren: Salz⸗ Stineſel· Eitg⸗uten aw. 
empfiehlt die Fabrik Chemiſcher Erzeugniſſe 

Ing. T. Grabianshi . Nyslihesbi, 
Eigent. vonizy Nyslibocebi 

Tel. 595 Telegramm⸗Kdreſſe: Chenukol Codz. Teẽl 595. 

38068: 

(eigene Produktion) 

cürkiſches sel 

� 
darin beide 25ungen. Nich einfẽgigen Ziehen aur einer war⸗ 
mon Seede iſt die Miſchnna, die mit weſchem Kindel aun ʒatter 
gen N. gebrauchtſertig. Bor Anwerdoung wüſſen die Schnhe 
drrch *brebung wmit Branntwein greudlich gereintgt werden. 

RKH. Um Dlas und Solz. auf welche Otujarben nber 
Led getropit ſiad von dieſen Flecken u8 belreien, be'euchte- 
man dieſel* eꝛ einige Male mit verdüſntem Waſſereles. Do 
Waſſeralcc expoicht alis Farben urd Lacke in auerkürzener 
Zeit. ijo daß dieſelben mit Waſſer lelcht entfernt werden können 

. A. C. Wie wan ſich ſür eine Deutſchlandreife rüfet? 
Füre alle, die nach Denlſichland reiſen und mit Sols⸗-und Ren 
Anmgeĩ zu tun baben, mpfiehlt es ſich pogendes 20 begt ten: 
Fuͤr das ganze Reich gültig it die Rettonmark (die Loten der 
Ventenbank), die in ben Grerzorten ober nur vereivzelt in 
Verlehbre ſtekt Für dos çanze Meich oultig ſied auch die Stückt 
und Siüdchen der Soliarſchatzan weiſnngen (ein Doſhar ein hal 
ber Dollar ein viertel Deldar, ein zehrtel Dollar niw.n und 
eberios wird im gauzen Redtke angenomen das Goldvoſengeld 
der Reichkeiſenhahn (nicht aker ſenes der erzelre Geriral- 
ire aonen, z. B. Didden, welches nar iür den Bereſch der 
Dre? dener Dire tlion y. Aub Sandeſs- oder Stadu p gelb 
ird nur in Aen dvotr efeunden Orten eugenonimren. Der Frorad⸗ 
tut daher gut nur Reitenmar? Dollaranwelſungen und Sold 
notgeld der Arich Zenen?abnen anzunehmen. 
ſund G. W. Kervernifkesſtr. Ementarna 13. Ir den Nbend 

unden. 
Bcelerolſyrup. Matiatherma. Dr. Mlaodejodityſs 

Vroparat wird in ber Medikamen tenfobrit Meriatbeima bei 
Maxicadad in der Tichch aftowalei he: geſteſn. Od ec dereis 
au Private verkenſt wird. in ſraglich Die Adrene des Eefin— 
bers in: Proſeſſor Madeiovili, Drag, Univerſität. 

R. FDie Redenatt vom ‚Dechdegel“. wle man , Un⸗ 
alüdsrabene gern nernt. Kommt aue den Kreiſen der Vögele 
ãnger. Man fing nẽeslich ſröSher ſzund fanat mit inter auch 
lett roch Bogel euf die Weiſe. daß man wit VNech eter Leim 
berrri ene Ruttn in her Näbſe etuer in einem Käſiag geha tenen 
Lock w neſat aufſtellte, und bie burch ſeine Etiwime hereige! vã⸗ 
ſien Vönel blieben vaun als echte Vecnvſßgelt am Vech bhäneer 
oder „gingen auf den Leim“, hatlen ſich eimen lañen“. Alle 
d eije Aur drücke der Voge längerzuu't ſiud pzter in den allge⸗ 
meinen Sprachgebrauch übergeanngen nab zrar warer es u⸗ 
nächſt d'e Studeunten, die den Aufdruck „Vech“ gleich Unglñck 
übernoahmen. Auch das Wort „erpichte höngaf letzten Eubes 
wit dem Pech die Veogeltẽönoers zuſanmen. Wenn iemond 
auf etwas „ery'cht“ in, io läßt er ſich dadurch anzleben und 
eñeln wie der Vorel om Vech. 

—— — — — 

Sie näck ſte Akcegabe der „Freien P.rſſe“ 
erſcheint Donnrerstag mättag. 

Die heutige Nummer erthällt außer der 
illuſtriertres Reilane 14 Seiter. 

— ——— bDeron:tworttich für den geſamten Inhalt und den berlag: 
Hauptichrutieiter Ado: Kargel. — Druch und derlag; 

.Libertas“s Verlagsgeſellichait m. b. hH. 
— ilWi— 

— ——— 

SXBRBAXMAXAMMRMMMMMMα 

für Damen und Kiunder 
Prünell⸗ und Kllaspanloffeln 

vorzdglicher ftusfuhrung. 
Kinderſchuhe garanierte firbel 

he ß0B0G 
—AãæA ——— — 

—IXX— 
17 z201ERSKA I7 

emptapgt Kranke in allen Spezialitäten 
iãagꝗlich ununterbrochen 

von ꝰ Dhr früh bis & Ubr abends. 

——A —XRVXVEC 

* 

—E———— 

4 Bhůjoutorie neueſter Faſſons. — 
A. Drt and GStelle Werkſlait für Prä- — 

ſionearbeiten vorharden. 3* I —8 

—B — 

32802680 
Aα Elekirlsieren. Massuge Frospritauugen, Imptfen 

küns tliecke Höhen-Sonne- Bestrohlung. 
HONORARIUM 500,000 Mk. t120⸗ 

u — J 
— — — — V 9 kJ ſtyi 8 

F ——— * 3 O 4— nit Hochſchulbildung und maöglichſt einiger Praxis in der Oel-, —1 Lugm en. — 
Sett- sinduſte 6 zernehmen der ſch⸗ cdeutendes Fabrikations · und Han⸗ ʒett. oder Wachsinduſtrie, fur roßum ernehmen der chem ſch- delshaus der Werkzeugmaſghinenbranche 

4 4 —* techniſchen Branche jucht rührige und aklwe vertretér 
V a mit guten Fachkenntniſſen. 

39 —PAM—“ ge ſucht. kingeboſe unter J. V. 146849 4n 
2 Radoif Moſſe, Verlin Ew. 10. 

der deſte Sasglühlichtſirumnf Bewerber nur chriſtlicher Konfeſſion und polniſcher Staais- ͤ 
— bürgerſchalt wollen Offerten mit handgeſchricbenem, lückenloſem 

Cebenslauf, Zeuonisabſchriften, Apngake von VBerufs referenzen und dur ein Kontor wird ein 
BGehaltson pruchen bei ſreier Rienſſwohsung einreichen unter Chiffre zunger Maenn 
35 446] 2uö3 ad: barer Familie mit auter Schukokouno, die 
5 deutjche imd poipche Sprache beheriſ herd. alc Lecbhr⸗ 
*. 

zirinpuad pruozrqgan uebera nn⸗ 
AIIEEESS 

— 28 

2 
—15 

535 5 ———— 

—— 

I * 7 —e— —— —— 
In gonzen Well verbreitei. — ———— 

— se n — * — —* ⸗ — — 

hug, eu ger ormen. Oif. nuter RX B. 150 an dit 
kEkeſchaſinſtetc dſe. vlatee. 4609 

Damen und Herren, weſche ſich eine vo t UI⸗ 
dafte Ehe wunſchen gibt gegen bcnoο ttp. 
(im re emnt vdierlen drieſe ααö. Firma 
endian. Größtes in“e noat Initut iür Gte⸗ 
aubaheung in o en. Vea Ad Agater & Co., 

i POSaauss. Bararrt, ul. Mottgo Nr. ꝝ. i 
.—⸗ 

X 
— — 
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Das hosto iur Hunc v. Zahnpflege 

Anusepusthes Zahneliirt 

Stomatol 
erfrischt ¶d desiꝑziert die Adundhohle. 

beseingt den dblen Geruch im Aupde, 

MAmeiriertekuſe 
ant ——— — 

kopserviert und sfarkf 
Zzahne ond Zahnfleisch. 

4637 

Von Aereton unu Zahnarzton glanzenud bogutsehtet. 
Wiedexꝛ in allon Drogenhandlungon u. Apothekon zu haben. 

— — will dieſek Mẽdei 

RZirza 
Erite Liebe 

I 3 Favra 
SGib mir delne —2 

JWenn nur 
A ——— — v —* wutz ich 

Wenn Du einual 
Zeunfe keiner and 
wWiliſt Du aber elne 

J36 vweiß ein VRachtlokal 
In Sovofuernũude 
Id zug Schlußz 

J Wa p�eritte autiẽ 
Mein tete⸗ a· tetechen 

J Somm morgen zu mlr 
Warum biſt Du nicht wie 

Andere 
egegeſb �ur der erñe 

empfiehlt 

M. Arct & Co. 
Muſik· ind Buchhandlung 
ß Pelrkauer Straße 105. 

ere 

l 

3— Braut haſt 
nach 

Weine A 

dut die donmenden Jeletlage enpfehlen —* pui 

bar d Ratenzahlung 
ſämtliche Damen⸗, herren- und kinder⸗ 
garderoben, Manufakturwaren ſowie Schuh⸗ 

waren in größter Ruswahl. 
W v6G0D5 A otrikauer 238 

Bemerbung: Beftellnngen werden in der eig⸗ 
Verlſtatt bdinnen Tagen ausgeführt. Guieien 
ſen wir nicht). 4862 

ine haben 
333 Sotel ——* Wieſe 

rnten wir ree⸗ 
Warur willſt Dn nicht 

tũſſen 
ardon 
chli z die Sardinen 

Scheiß derne Kleider weg 

und erz Wne wie auch peine 

4 vꝛ 3 empfiehll 

— — — 
ait mebajar Praris. mit Wir ſcha 3 * der pol⸗ 

⸗ichea Sprache in Wort und Schrüt wmächti 
—— auf gute Zeuguiſſe, zum . Fapugr ꝰEStellung. 
Suiann ſoed fenden an kelix ——7—— 
Rcergut sule awo. pow. Smigiol. W. 

A 
in eineꝛ Eugro? Daumwollwarenzeſchait in Siedrng. 
mit der Buch ührung vertraut. —— ſich zu verun⸗ is fucht, 
dern. Geſl Offerten unter ——— an die Geſchätte⸗ 

Eͤ i itele dis. Sl. — 

Sſiche mo annſche 8ucher in goher fus 

— 
Tũu ·vud Vũ ·chbeclen Aus 

—— Abgepaßte en i⸗* 
den o (o ooo . 

ab, fue daz Tar 
couqheit eüberwerſer 
Bettdorl ſehr —e3 

F —Aay 

—— 
—2 —ZeE— — —EDR 

— 

—2 

u. gosehuitfonos — * 
em ptlekalt dle 417 

Kristollglas·Schleiferei 
und Spiegel· Belegereĩ 

im̃ IIIIDd dr M e, 
— — ——— *4*5* α 

— 

——VV— 

Bieten laufend 
ab SDager waggonweiſe aud ie kleineren Partien an: 

—E 

KRR 
— —5 

Zinſteirwebl ere gintene Aintene 
bmira⸗l 

Corhorunum —— 

LRAo geb —AVT 
Lacceeen Eerpr 

Sluate * —2 8 — * ——ã— don Stoinen 

Wiolkopolska ———— 

* ——— —— 

bekommt man die ſchönden 
Peruhls Heſcheule 
MNur!!! 

im Zuwelier · Geſchãft bei 

— —— 7016, 
Pelrikauer l0os. 

versadumt mon nie 
wenn mon sich duft 

Seillee & Tölgꝗs 
Tasekenunron sãmtliche Juwelen · und Uhren Repara 

uren werden prompt ausgefuͤhrt 4 

kKine ſelbſtändige oͤ g Ko chi 2u Haus⸗ 
die gut zu kochen verkeht, wird per ſoltort ge⸗ 

ſucht. Kuchenmãdchen zur hilfe vorhanden.) 
z Weſe zu erfahren in der Geſchäftsſtelle — 

aites. 

u. Tanzfeſten 
aller Art. piauit . S⸗⸗ gah daecqye Asc 

Ar⸗— gertinigt n uugereinlgi 

2 

— 



—— Maͤmne —7 Van 
Codz, Vettuer —— 7 

Bmn 12. Januar 924 — 
veranſtalten wir im eigenen veremshauſe unſeren 

traditionelle 
— —ifuaur mitglieder und durch m alleder eing/ führte Gaſte — — 

Die Eintritiskarten, ſowohl für Mitgheder als auch für durch Mitglieder eingefühnte 
Saſte, können nur darch Mitglieder unſeres Vereins beim Präſes, herrn Leopold Gunther, 
Petrikauer Straße 187, abgeholt werden. 

Der Vorſtand. 
P. 8. Unbedingter Maskenzwang. klusnahme nur für ältere Herren, die Jedoch 

an * — Adecende nn erhalten. k n 

——ã— 
— ——— u. ſchünſte Zerſtreunng f. Ander 

in den eiertage 
mutter, dater und arfige Kiader in ganz Lodz! 

E laden wir here feſertags⸗ Dorſſellungen 
— bichſt en u den 

ãâ— —— —eä — 

die n Nestn u. diig * . u W nta, umn 9 Uht wittaus n ſünh— — 

In dew übe aus 83 Sem werden wir Eum ereühlen aus dem Leben 
und von den Erlebniſſen der Oaiſen: Wernud WPe n. 

n — — J8 
—*— — 

sar die Jugend geſtattet! 

Der kleine elm 
Drama in 8 Aklen, aus dem Leben eines herrlichen Jungen. Amerlkaniſche Produklion: 

The Univerſal Fim Manufacturing Co. New York. 
—‘Bæ ZJu der Hauptroile der Rivale von 

— vem⸗ Iſac, — — 
ecginn der Vorſtellungen um Z Uhr nachmiltags. 401 4 

F ↄn ge Beſtreben, der Zau⸗ und mdobeli hlerel weulmdelchtt entgegenzu⸗ 
7 kommen, haben wir außer unſerem reichhaltigen Fabriklager eigener Erreugniſſe: J 

Tolletiewaſchliſchen — — Schalltafeln 
einfachen Nacht⸗ u. Nachtliſch. Wandbekleidungsflieſen 

garnituren Fußbodenbelagſueſen 
und Baubedarfsartikel für Möbel⸗ 
und Bautiſchlerei wie alle Sorten 

Einſleck· Tür⸗ u. Kaſtenſchlöſſer 

ſamtiche Zeſſchl äge 
Scrant Senſter⸗ u. Türauf⸗ 

ſah ander —* Manlelhaken 
Scharniere Hauslturdrücker 

Betfthoken Sailder und dergl. 
2um dertrieb üͤbernommen und beehren uns, die geehrte Kund ſchaft ſpeslell auf 

unſer wohl ſortiertes Lager in allen in Fede kommenden Beſchlägen aufmerkſam 
2u machen. — fluf Wunſch dienen wir mit Spezialofferten bezw. Herreterbeſuch 

Mehopolole —9 J 7 N 70 konstmarmor⸗ 
Aufa fabrik, 

————— P. Bronow Wxp. Eest 

er eeeeee Sonr⸗ * — TF 5 en crer 

da Muöbel —7— — —1— Nan perlekl — hzeichner verſtert, 

unlichſt gele nter Uchler wird ſofort aufgenommen Solche 
der polniſchen und deutſchen sprache machlig mit ent. die in groͤßeren Mobel abriken bereits änng wvaren, werden 
Prechenden kaufmanniſchen botkenntniſſen aren unter vbevorzugt. Nur ledige Bewerber wollen 5 melden. 
c. R 28 an die Geſchaſtsſteue ds. Bl. 4610dan togen an die Mobeltabrit in slerricenern. 

— 7— Leſchen Schleſten. g 4607 
A— ——ã— — 7 * * — B — — I — — 

Kreie e — — den 88 * 1928 

MN eeeee contmun 
zu cede 

Sonnabend, den 20. Dezember d. 3. um 8 Uhr abends, 

IE mit —9— Programm. Nachher o Beiſammenſein. 

Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen. 
Der Vorſtand. 4619 

jim eigenen Vereinslokale, e Sume —139, fũr Mitglieder 
und deren fingehörige 

I ſß 
— 8 

Kirchengeſangverein „So ar“ 
veranſtaltet am 2. Weihnochtsfeierlag, um 4 Uhr nochm. 

große Welhnachtöfel 
im Lokale des Vereins deutſchſprechender Meiſter nd 

rbenter, Adrzeja Straße 17, eine 

—P 
verbunden mit reichhalügem Programm. U. a. ſind vorgelehen: Chor und 
sologeſänge, Muſik· und humoriſniſche Vorlraͤge, ſowie Huffuhrung eines 
Weihnachts ſpieles. 

Jeder 25. Beſucher wird beſchenkt. 
Ellle vefreundelen dereine ſowie Fieunde und Gõonner unſeres Vereins 

ladet höfl. ein 
4 66 Die Verwallung. 

——7— 
m 2. Weihnachtsfeiertag, 8 Uhr nachmnags, 

Feuerwehr, Konſtanliner Straße Nr. 4, eine große 

mit einem unter⸗ * 
haltungsreichen —9 
Programm und 
nachfolgendem 

Sportverein Mapd 
ver⸗ 

anſtalel der Sporlvetein KRapide mn Saale der wulgen 

. 
Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkowmen. 

Die Verwaltung. 
Billefts ſand bereiis Montags und mu wochs zwiſchen 8 10 une abends im Ver⸗ 

einslokale, Kopernika (Miſſchaſir.) 46. zu haben 4 

I olharmorſhes Oſcheſtet in Lodß 
Dlenstag. den 26. Der. um 12 Uhr mutags 

3 Feiertags Morgenfeier 

(antabile; Bizet: ſuite fitleſenne I; Nicolai: 
dubelare aus der Oper „Die umgen Weiber 
von Windſor 
Dame, Eugen dnegin v und Tosca. 

dieneee d. 23 der Ieich en sis ud aben 
13. 6roßges Symyhonle·Konreci ä. aus dem 3 lbonnement⸗Zyklus 7— 

Direktion: Generalmuſkdirektor 

hßermann Abendroth 
Im Programm: Aet 

4. Symphonie; R EStraus; Till Eulenſpiegel. 

minwoch, den 26 d um 12 uhr mitags 
4. geiertaas Morgenfeier 

Im Proramm Grieg 

Eliſabeths rie bus der Oper „Tannhöuſer“; 
Weoder krie a d Op Freigchutz; 
Phantaſte aus der Oper auſt 

far alle Konzerte zu haben an der Kaſſe 

Haut⸗ u. dener. Ni 

T ihe 
Sienktewicza 860. 

anthelten 
Direktion · Theodor Ruder. 4 rn e eeeey pl e pen 33 

Im programm aa ſchaſeoh: äandenie 2* EVbr nachm. 4187 

flrien ous den Opern pPique⸗ 

von b27 

dx. Cudwigfalb 
Spe zialarzt ſũr Haut⸗ 
un Geſchlech Etr anke 

enpfängt von 10212 und 
4018 

Nawroiſtr. Ur. . 

Mazeppat; Brabms: 

aus der 4469 

Gounod 

e 

Einige Bücher 

Aiteratur) ſind — in —— 

Dienstag a. Wechneche 8⸗ 

* phiiharme Ur. 2 11212 * 32 * w Die beſte 
bonnements, die bis �ꝛum d. m X erneuert wurden werden —e verkauft. kaxpltalzaulage 

— W — D——— —2— iſt ein W uch 

hiloſo⸗ 
phiſche u. Niterhaltu gs⸗ 

in der 
Geſchäftoͤft der Feeien 
* * zu * 

ſeierlag) ſindet um 6 Uhr nochm, — 
im egenen Lokale Alerandrowſta⸗ uͤme 
Straße Nr. 128, ein — und Bautle der 

99 zu verleigen. NRaw ot 85 

uwiten Uhend — — Sliuꝶze der averl s⸗ für Nitgliebder und eingeſührte — der zu J * 
Gaäſte mit reichhalugem Lrogramm 

nach — Sie Berwotevung. War chau 
agchen 

ge vcht 
Dalelna 371 v. 825 Ubr. 

AufNaterzulungl 
Zie paſſe dſten 

Velhnochts ⸗Geſchenle Nl 
—* 

Mannaltur vanhe. 
uu8 

i V 7 3 ſenblait (Ge * —7 e Ñ 
olſtin: Sabina Roſen bla eſang) 

err Gprelin — — bedngungen! 
6 leg Norwegiſche 88 Saint Saens Phan⸗ Lson Rubas in, 
taſſe a. d. Op Sam on u. Dalila; wagner: ——— * 



0 — — — * *— Eꝛb de 2. —— 1925 

s5chwagerin, Tante und Sroßtante 

nachmillags, von der Leichenhalle aus, auf dem allen evangeliſchen Friedhofe ſtalt. 

—7 889 — — 780 
Dienstas, d. . v. Utwoch, d. 26. Dez. 

um 4 Uhr und 830 Uhr abends: 

hs erlugs Zrirun 
— 7———— 

Der ſchöne, anmulige und faszi⸗ 
— nie ende Liebling von Codz 

iFiftin Auenuce)· 

—X * 

üdle 
Großes — weinachſ vrotamm 

Odallel.n, Zutfuhlũn ettnen. 
—S —F — —D — —5 —F — —A— 

—— 
— 

* 

—E— Maͤnner⸗ * —5 
Codꝛ. pettikauer Straße 243. 

Am 29. dezember ds. Is. veranſtaltet der Lodzer Männer-Geſang· Verein im 
eigenen Vereinshauſe nur für Mitglieder, deren Angehörige, beſonders für Kinder, ein 

Beginn für Kinder präziſe 5 Uhr nachm. für Erwochſene um 9 Uhr abends. 
De erwachſenen Beſucher werden gebeſen, je J1 Seſchenk, welches ſpäter unter 

die Anweſenden verloſt werden ſoll, verpackt mitezubringen. 

Der Vorſtand. 
P. s. Die Proben für die einzuſtudierende xci dewpoloneile finden am Sonntas,. den 

23. ds Mis. um 11 Uhr vorm., am Donnerstag, den N. ds Mis, um 4 Uhr nachm, und am 
Freitag, den 2. ds. Mis. um 5 Uhr nachm, ſtatt. Die Mitglieder wverden erſucht, ihre —— 
dieſe Proben nach dem dereinshauſe zu bangen 4508 

7 — 77 ! 

— Ballett! —— Tanze. — 
In der Pantomime nehmen 60 Perſonen teil. — Teure echt japaniſche Koſtüume! — Nie dageweſene Dekorafion im japaniſchen Stib 

σ Außerdem ſonſtines Zikus⸗Programm. 
Um großen EAndrang zu vermeiden, wird gebeten, die Billetis rechtzeitig zu kaufen. 

von 11 bis 2 Uhr, 7* von 11 Uhr ununterbrochen. 

— —— g —— ααα ynrhnwren 

100vy00 ß AlINME 

„i fünfte ** 

*5* — — — 

Sott dem nmdcngen hat es gefallen, nach langem ſchweren Leiden am 23. * a. c. unſere liebe rn Schwiegermulter, Großmulter, 

Alma Seidel, geb. Kittlaus 
im Alter von Zahren in ein bdeſſeres Jenſeits abzurufen. — Die Beerdigung der teuren uſcaiatenen findet Mittwoch, den 26. Dezember, um 2 Uhr 

—2* trauernden Hinter bliebenen. 

Artrobaten. 

in 2 Teilen. — J. Ten Dfilade 2 Ten 
Japan in Gegenwart des ——— Mkado. 

GSroßes dolksfeſt in 

Jougleure. 

Die Kaſſe iſt tätig? am Montag, den 24. d. M. 
4604 

geſlellt, 
Drama 

naten der Welt. 
ten rahlenden ONlenden. 
des Mommons. 

Luxurtöſe Ausſtattung! 

Monumentales Drama aus dem Orient in 7 Ekten: 

„Zuleika, 
Perle des Harems“ 

das die LDebe eines Europäers zu einer Türkin, der Lieblſingsfrau des Kalifen von Bagdad, ſchildert. 

Das ewige Reſſe l der Lihe. — Bleud nde Auef allung. — Batdad die btadt det Ructetts. — Hatmolthen, 

Cosino 
im letzten Fm 1023/24, in Amerika her 

in dem zeitgenöſſiſchen eroliſchen 
in 6 klkten unter dem Titel: 

daẽ Leben hinter den Kaliſſen der 6. Adenue in New⸗ 
D at, der Teeffcuntt der New-Yorſer Millionäre die Bag⸗ 

Die Wohnlenen der vergoldeten, brillan⸗ 
Sie Wolluſtinſelun 

Hõchſt intereſſanter und frappierender Inhalt! 
Aruetſte Toilletten! 

Beginn der vVorſtellungen um 3 Uhr nachmittags. 

im Reiche 

Symphonie· Oicheſter unter Leitung des herrn Englender. 

8 * — 

Der Kirchengeſangverin 
„Eam tat⸗, 

Kilin tiſtrahße Nr. 130, 

veren taltet am Mittwoch. den 
26. De ember (2. Weihnach ẽfeier⸗ 
tao). von 5 Uhr machmittags ab, 
eine große 

Pehuudls- Feiel 
mit reichhalt:em Vrrgre mm beflel end aus vechie denen 
Geſarge und Muſlfoo träge;, ſowie drama iſchen Auf - 
ſuhrungen »u der ⸗Ie Mi ilder ie bren Angehöbri⸗ 
oen. Freunde und Gbaner des BVereine höflſchſt einge⸗ 
ad en werden. Der Bonand. 

Als kintecſrau 
zu einem zwi und dreijätriſen Bädchen 
wird fũchlige Perſon mittl ren Alers, der ⸗olni⸗ 
ſchen Sprache wãhtg, für dauernde Stillung 
u vðv·. Anzukungeln beim Portier, Sdanſka 
Oluga) 38, der binanſmeien wird. 4585 

V — — * 

a.Roso anor 
Haut⸗ Geſchlechts⸗ 
ynd Sarnleiden. 

Behandlung mit kunftl. 
Oohenſonne. 20940 

Dzielua⸗EStraße 8. 
Ampf. v.s ⸗ioꝛ/, u.4-8. 

5. Braun —RX 
Spezloalarzt für 

Haut⸗, veneriſche und 
Harnore ankronkheit/ n 
Poludniowa 23 

Einp. v. 8622 und 4238 

— XNAEEZZ) 
Drra. aod 4176 

kamund coheri 
dauu, Harn⸗ u. Geſchl⸗Kr. 
pred vp. 123u. 8.0, 

Damen 324 Uhr achm 
uinſti⸗· Straßz⸗ 157 
as 3. Saud v. d Gr⸗owna. 


